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Revolutions⸗Operette. 


(Eigener Bericht der „Deutſchen Rundſchau“.) 
Wien, den 14. September 1981. 


Man muß ſchon ein gelernter Oſterreicher fein, um zu 
begreifen, was ſich am Sonntag, dem 18. September 1931, 
in dieſem Land der unbegrenzten Unmöglichkeiten begeben 
hat. Um die erſte Morgenſtunde läßt es ſich, in ſeiner 
Villa in dem oberſteiriſchen Städtchen Judenburg, aus bis⸗ 
her ungeklärten Gründen Herr Dr. Pfriemer, dermalen 
ſtellbertretender Bundesführer des öſterreichiſchen Heimat- 
schutzes, plötzlich einfallen, in Oſterreich eine Revolution 
zu veranſtalten. Die Durchführung dieſes Planes geht, 
zunächſt, programmäßig vonſtatten. Um zwei Uhr früh 
ſchon ſetzen ſich die alarmierten Heimatsſchutzformationen in 
Oberſteiermark in Marſch, dringen gegen drei Uhr in 
einigen friedlichen Städtchen, in Bruck an der Mur, 
Fohnsdorf, Kapfenberg, ein, beſetzten Brücken 
und Verkehrsknotenpunkte. Da und dort wird ein Ma⸗ 
ſchinengewehr poſtiert, und als es hell wird, leuchten den 
erſtaunten Kapfenbergern und Fohnsdorfern Plakate ent⸗ 
gegen, wonach Herr Pfriemer die Wiener Regierung 
abgeſetzt, Beamte, Gendarmerie und Heer des Dienſt⸗ 
eides entbunden und ſich ſelbſt zum „Staats führer“ 
ernannt habe. Im Laufe des Vormittags treffen bei den 
lokalen Behörden Weiſungen der Regierung aus Wien ein, 
die „Revolution“ mit allen Mitteln uiederzu werfen. 
Gegen Mittag iſt faſt überall die Ordnung wieder herge⸗ 
ſtellt, auch im oberöſterreichiſchen Kremstal, wo ſich 
ähnliche Erſcheinungen gezeigt hatten; nur in Kapfen⸗ 

berg geht unverſehens ein Maſchinengewehr los, ſo daß 
ein Toter und acht Schwerverletzte auf dem Platze bleiben. 
Aus Graz und Wien rückt Militär heran, mittags treffen 
einige Kompagnien auf Kraftwagen ein, die Revolutionäre 
ziehen ih nach Leoben zurück, kurz darauf wird auch 
„pieje Stadt von Militär und ſtarken Gendarmerieabteilun⸗ 
gen beſetzt. Um zehn Uhr abends herrſcht Ruhe und Ord- 


| in gang Mociiieierinach, un Abr verlau, .. 
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Bundesführer Pfriemer die ſofortige Einſtellung der 
Aktion angeordnet, und daß er, ſomie fein Stabschef 
Rauter ihre Amter niedergelegt hätten. Die Re⸗ 
volution, wenn man dieſe Komödie ſo nennen ſoll, war 
beendet, fie hat insgeſamt 19 Stunden gedauert und 
ſtellt einen Rekord von Dilettantismus, Albernheit und 
Erfolgloſigkeit dar, der nicht ſo bald geſchlagen werden 
wird. 

Sie hat gleichwohl auch ihre politiſche Seite. Die 
Heimwehr war vor gar nicht langer Zeit noch ein 
Machtfaktor in Sſterreich, mit dem die Parteien fo ſtark 
rechneten, daß ſelbſt Herr Dr. Seipel, dem niemand 
ſtaatsmänniſche Fähigkeiten und Verſtand abſprechen wird, 
noch vor einem Jahr ſein Heimwehrkabinett mit ihnen bil⸗ 
dete und zwei Monate lang mit dem Fürſten Starhem⸗ 
berg gemeinſam regierte, gegen den im Zuſammenhang 
mit der Erhebung in Oberſteiermark jetzt ein Haftbefehl 
erlaſſen werden mußte. Die Heimatſchutzbewegung hat frei⸗ 
lich rapid an Bedeutung verloren, Führerkämpfe zerſplit⸗ 
terten ſie, ein Teil der Anhänger kehrte wieder zu den Par⸗ 
teien zurück. Aber immer noch vermeinte man, den Staat 
bedrohen und einſchüchtern zu können. Bis zu dem Tage. 
an dem man der Drohung die Tat folgen ließ. Am 13. Sep⸗ 
tember aber hat ſich nicht nur die Selbſtverſtändlichkeit er⸗ 
wieſen, daß der Staat der Stärkere iſt, ſondern es 
hat ſich durch den operettenhaften Ablauf dieſer Revolution 
gezeigt, daß derartige bewaffnete Verbände zu einer Er⸗ 
hebung vollkommen unfähig ſind und es auf einen 
ernſthafen Zuſammenſtoß gar nicht ankommen laſſen kön⸗ 
nen. Das iſt eine wichtige Erfahrung, die auch über die 
Grenzen Sſterreichs hinaus die größte Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient; denn auch anderwäxts pflegt man ja in der jüngſten 
Zeit dem Staat mit Gewalt zu drohen, und es finden ſich 
Leute genug, die ſich bereitwillig einſchüchtern laſſen. So 
hat der Verlauf der öſterreichiſchen Eintagsrevolution in 
gewiſſem Sinne eine grundſätzliche Bedeutung. 


In Sſterreich werden nun die Dinge ihren Lauf neh⸗ 
men. Gegen Pfriemer, Starhemberg und ihre 
unmittelbaren Mitarbeiter ſind Haftbefehle erlaſſen, 
hunderte von Unterführern und Putſchteilnehmern ſitzen 
bereits hinter Schloß und Riegel, Hochverrats⸗ und Auf⸗ 
ruhrprozeſſe werden durchgeführt werden, und eine Anzahl 
von Beamten und Gendarmen, die mit den Aufrührern 
geliebäugelt haben, werden ihre Pflichtvergeſſenheit zu⸗ 
mindeſt mit ihrer Exiſtenz bezahlen. Die Bundesregie⸗ 

rung, die, wie aus ihrem Manifeſt hervorgeht, der Sache 
im erſten Augenblick eine übertriebene Bedeutung bei⸗ 
gemeſſen hat, wird den Heimatſchutz vorausſichtlich ent⸗ 
waffnen und energiſch Vorſorge treffen, daß fiH ähnliche 
Vorfälle nicht mehr wiederholen können. 
bei ihren Kreditverhandlungen in Genf darauf 
hinweiſen können, daß im Lande außer der verfaſſungs⸗ 
mäßigen keine Macht beſteht. und daß das Mißtrauen gegen 


die innerpolitiſche Stabilität Oſterreichs, das immer wieder 


geäußert wird, durchaus unbegründet iſt. Das iſt ihr gutes 
Recht, das ihr niemand ſtreitig machen kann. Aber trotz⸗ 
dem wäre es zu bedauern, wenn ſie darüber vergäße, auch 
die Kehrſeite dieſer ganzen peinlichen Affäre zu be⸗ 
leuchten und darauf aufmerkſam zu machen, daß die fort⸗ 
geſetzten politiſchen Erpreſfungen und Ein: 


„ 


Und ſie wird 


griffe in die öſterreichiſche Souveränität, die von der 
Pariſer Regierung und von dem Genfer Finanzkomitee zu 
gleichen eTilen ausgehen, nicht ganz unſchuldig ſind, 
wenn das deutſch⸗öſtereichiſche Volk der Verzweiflung an- 
heim fällt und fich zu lächerlichen und verfehlten Abenteuern 


hinreißen läßt. Der erzwungene Verzicht auf die 


Zollunion, auf die das Volk wie auf eine Erlöſung 
hoffte, das ungeheuerliche Kreditultimatum, 
das der Wiener Regierung in dieſen Tagen geſtellt worden 
iſt und die ſchon im Hintergrunde auftauchende Forderung 
nach einem zweiten Genfer Protokoll, das Dfter- 
reich auf immer von Deutſchland trennen ſoll, kennzeichnen 
dieſe Politik, die Oſterreich wie eine franzöſiſche 
Kolonie behandelt und die Regierung letzten Endes dem 
Volke nur noch als das Vollzugsorgan des ausländiſchen 
Willens erſcheinen läßt. s 
Von hier aus geſehen war der 18. September nicht eine 
Operette, ſondern ein Akt aus einer größeren Tragödie, 
die ſich in dieſen Tagen und Wochen in Oſterreich abiptelt. 


Walter Petwaidic. 
$ 


Vor Auflöſung der Heimwehr 
und des Schutzbundes? 


Wien, 16. September. (P AT.) Blättermeldungen zu⸗ 
folge trägt ſich die Oſterreichiſche Regierung mit der Abſicht, 


ſämtliche illegalen bewaffneten Formationen, alſo nicht allein 


die Heimwehr, ſondern auch den ſozialdemokratiſchen Schutz⸗ 
bund aufzulöſen und zu entwaffnen. 


Weiter wird gemeldet, daß der Organiſator des miß⸗ 


lungenen Putſches, Dr. Pfriemer, nach Jugoſla⸗ 
wien geflüchtet ift. Augenblicklich hält er fiğ in Ma r- 


burg auf, von wo er ſich nach Italien, oder nach der 
Schweiz zu begeben gedenkt. In der Schweiz Hält fid 
auch der zweite Führer der Heimwehr, Dr. Steidle, auf. 
Durch die öſterreichiſchen Behörden wurde auch der Neffe 
des ehemaligen öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten, Graf 
Bertold Stuergkh, verhaftet, weil er Dr. Pfriemer 
bei deſſen Flucht nach dem Auslande Hilfsdienſte geleiſtet 
hatte. Unter den verhafteten Teilnehmern am Putſch ſoll 
ſich auch ein Neffe des Kriegsminiſters Vaugoin be⸗ 


finden. 
Dr. Pfriemer verhaftet! 


Der geflohene Führer der ſteiermärkiſchen Heimwehren, 
Dr. Pfriemer, iſt am Dienstag in Marburg ver⸗ 
haftet und von den ſerbiſchen Behörden nach Laibach 
abgeſchoben worden, obwohl von den öſterreichiſchen Behör⸗ 
den keinerlei Erſuche um Feſtnahme oder Auslieferung 
vorlagen. 


Weitere Verhaftungen. 


Wien, 16. September. (Eigene Drahtmeldung.) 
Die Verhaftungen unter den Mitgliedern der Heim⸗ 
wehr dauern weiterhin an. Bis jetzt ſind 30 prominente 
Führer dieſer Organiſation feſtgenommen worden. 
Gleichzeitig wurden viele Beamte aus ihren Stellun⸗ 
gen entlaſſen, die in irgend einer Weiſe in die Putſch⸗ 
affäre verwickelt waren. Die umfangreiche, während der 
Hausſuchung im Schloß des Fürſten Starhemberg in Efer⸗ 
ding, ſowie in den Bureaus des Verbandes der Heimwehren 
in Wien und Graz gefundene Korreſpondenz beweiſt, daß 


die Heimwehrführer ſchon ſeit langem den Putſch mit aller 


Genauigkeit vorbereitet haben. 


And 16. Sept (Eigene Draftmeldung) 
Nach Informationen der hieſigen maßgebenden Kreiſe hat 
Reichsaußenminiſter Dr. Curtius zunächſt in der 
geſtrigen Sitzung der VI. Kommiſſion des Völkerbundes 
bei der Behandlung von Minderheitenfragen aber⸗ 
mals das Wort ergriffen. Einleitend gab Dr. Curtius eine 
Erklärung ab, die zu dem Bericht des Generalſekretariats 
eine Kritik des gegenwärtigen Verfahrens in Minder⸗ 
heitenfragen enthielt, auf die Bedeutung dieſer Fragen 
und auf die Notwendigkeit hinwies, daß ſich der 
Völkerbund mit ihnen beſchäftige. In dieſer Frage ſtellte 
Dr. Curtius eine Reihe von grundſätzlichen An⸗ 
trägen. Die Initiative Deutſchlands zielt nach Anſicht 
dieſer Kreiſe darauf ab, innerhalb des Völkerbundes eine 
günſtigere Atmoſphäre bei der Behandlung von Minder⸗ 
heitenfragen zu ſchaffen und es nicht zuzulaſſen, daß dieſes 
Intereſſe, das für Minderheitenfragen während der vor⸗ 
jährigen Beratungen entſtand, ſchwinde. Mit beſonderer 
Befriedigung wird hier die Tatſache feſtgeſtellt, daß wäh⸗ 
rend im vergangenen Jahre der Antrag, in dem vom 
Völkerbund die Ausſprache von Minderheitenfragen ge⸗ 
fordert wird, auf ernſte Hinderniſſe ſtieß, diesmal 
dieſer Antrag ohne irgend welche Oppoſition an⸗ 
genommen wurde. 


Anregungen ER 
für das Minderheiten-Beriahren 


Genf, 16. September. (Eigene Draht meldung.) 
Reichsaußenminiſter Dr. Curtius führte heute im politiſchen 
Ausſchuß der Völkerbundverſammlung bei der Eröffnung 
der Ausſprache über das Minderheitenproblem unter an⸗ 
derem aus: 

„Die deutſche Delegation hat es für ihre Pflicht ge⸗ 
halten, den das Minderheitenproblem behandeln⸗ 
den Teil des Jahresberichtes des Generalſekretariats des 
Völkerbundes zur Überweifung an den politiſchen 
Ausſchuß zu beantragen. Es iſt nämlich unbedingt not⸗ 
wendig, einen Rückblick auf die Jahrestätigkeit des 
Völkerbundes aus dem Gebiet der Minderheitenbehandlung 
zu werfen und hierzu kritiſch Stellung zu nehmen, 
Erfahrungen auszutauſchen und praktiſche Anregun⸗ 
gen für den Ausbau der Behandlung von Minderheiten⸗ 
Beſchwerden zu geben. 

Die deutſche Delegation Hat jedoch nicht die Abſicht, 
jetzt bereits praktiſche Vorſchläge zum Ausbau des 
Minderheitenbehandlungsproblems vorzulegen. Der im 
Vorjahre angenommene Bericht über die Minderheiten: 
frage, in welchem alle die Achtung vor den heiligen 
Rechten der Minderheitenſprache, der Religion und Kul⸗ 
tur auerkannt und ausdrücklich feſtgeſtellt haben, betont, 
das im Minderheitenproblem ein großes Friedens⸗ 
problem vorliegt. er 


Das Minderheitenproblem iſt kein nationales, ſon⸗ 
dern ein internationales Problem. Es iſt die Auf⸗ 


gabe des Völkerbundes, über die Minderheiten zu wachen. 
Eine Unterdrückung der Minderheiten entſpräche nicht den 
wahren Intereſſen der Mehrheitsvölker. Die Minderheiten 
haben die Pflicht, mit den Mehrheitsvölkern zuſammen⸗ 
zuarbeiten. AA ARA 


Curtius über das Minderheiten⸗Problem 


„ 


Dr. Curtius betonte ſobann, daß die Minderheiten 


Anſpruch auf die Einhaltung dieſer Grundſätze hätten. 


Der Reichsaußenminiſter ſetzte ſich ferner kritiſch mit 
dem auf der Madrider Konferenz des Völkerbundrates ge⸗ 
ſchaffenen Verfahren bei Minderheit - Ye- 
ſchwerden auseinander und ſtellte hierbei feſt, daß die 
beim Völkerbunde im Vorjahre eingereichten 57 Beſchwerden 
im abgeſchloſſenen Geſchäftsjahre auf 204 geſtiegen ſeien. 
Von dieſen 204 Beſchwerden ſeien nur 73 vom Völkerbund⸗ 
ſekretär als zuläſſig erklärt worden. Die Einbringung von 
Beſchwerden ſei das ſelbſtverſtändliche Recht der Minder⸗ 
heiten. Es dürfte nicht verkümmern. Beſonders dürften 
daraus den Minderheiten keine Nachteile in ihren 
eigenen Ländern erwachſen. Im letzten Jahre hätten allein 
66 Sitzungen von Minderheiten⸗Ausſchüſſen ſtattgefunden. 
Es ſei daraus feſtzuſtellen, daß die Minderheiten⸗Ausſchüſſe 
in der Lage geweſen ſeien, praktiſch wertvolle Arbeiten zu 
leiſten und die Rechte der Minderheiten zu unterſtützen. Die 
Beſchlüſſe des Völkerbundrates auf der Madrider Rats⸗ 
tagung ſehen eine Reihe von Maßnahmen zur Vervoll⸗ 
ſtän digung des Minderheiten verfahrens 
vor. Er hoffe, daß künftighin häufiger als bisher eine Er⸗ 
weiterung bei der Behandlung grundſätzlicher Minderheiten⸗ 
fragen ſtattfinden werde. Bisher fei dies nur einmal 
der Fall geweſen. 

Curtius brachte dann eine Reihe von Auregungen zur 
Beſſerung des Minderheiten verfahrens. Beſoners bedeu⸗ 
tungsvoll ſei die Stellung der beſchwerdeführenden Minder⸗ 
heiten. Wie unbefriedigend das bisherige Verfahren ſei, 
zeige ein beſonders bedeutſamer Fall, der kürzlich vor dem 
Völkerbunde behandelt worden ſei und wo der Völkerbund 
eine endgültige Stellungnahme bekanntgeben wollte, 
obwohl der Minderheit keine Gelegenheit geboten 
wurde, zu der in letzter Stunde eingereichten Antwort ihrer 
Regierung Stellung zu nehmen. Der Völkerbundrat hätte 
jomit in dieſem bedeutenden Falle (Oberſchleſien) eine 
endgültige Regelung geſchaffen, ohne zu der letzten 
Phaſe der Verhandlungen Stellung zu nehmen. Unbe⸗ 
dingt notwendig ſei daher, daß den Minderheiten die Ge⸗ 
legenheit gegeben würde, auch zu dieſen im letzten Augen: 
blick eingehenden Bemerkungen Stellung zu nehmen. Ferz 
ner ſei es durchaus wünſchenswert, daß noch weit mehr als 
bisher von dem Recht der Rückfrage bei den Minderheiten 
Gebrauch gemacht würde. 

Die Veröffentlichung der Beſchlüſſe, die nach 
dem Madrider Verfahren durchaus möglich ſei, bedeute 
einen weſentlichen Schutz der Minderheiten und Deckung 
gegen Gefahren, die aus der Geheimhaltung des 
laufenden Verfahrens für die Minderheiten entſtehen könn⸗ 
ten. Die Veröffentlichung der Entſcheidungen der Minder⸗ 
heitenausſchüſſe ſei daher unbedingt notwendig in Fällen, 
wo das Verfahren lediglich im letzten Augenblick 
durch die Zuſage der Regierung zum Abſchluß kommen ſoll. 
Die Veröffentlichung der Beſchlüſſe müſſe auch dann: er- 
folgen, wenn zwiſchen Regierung und Minderheit direkte 
Verhandlungen eingeleitet feien. Im Vorjahre feien 
von 29 Minderheiten⸗Entſcheidungen nur drei veröffentlicht 
worden, x : 

Dr. Curtius ſchloß feine Ausführungen ſodann mit 
der Erklärung, es beſtehe kein Zweifel daran, daß 


Schreibt, 


Komitee in Genf am 22. d. M. unter 


ö 


Erſolg des Dirſchauer Schulſtreils. 


Wie das „Pommereller Tagebl.“ meldet, iſt am Diens⸗ 
tag, dem 10. Tage des Dirſchauer Schulſtreiks, an den 
deutſchen Volksſchulklaſſen die von allen rechtlich Denkenden 
erwartete Löſung der Schulfrage eingetreten. Wie das Blatt 
noch kurz vor Redaktionsſchluß erfährt, erhielten einige 
Eltern der in die polniſchen Volksſchulklaſſen umgeſchulten 
deutſchen Kinder die Mitteilung, daß ſie ihre Kinder vor⸗ 
läufig in die deutſchen Volksſchulklaſſen 
ſchicken können, allerdings müſſen die Eltern in der Sta⸗ 
roſtei eine Erklärung abgeben, daß fie deutſcher Na: 
tio nalität find. Aus dem Eingehen auf die Forderungen 
der deutſchen Eltern iſt zu ſchließen, daß die den örtlichen 
Stellen vorgeſetzten Behörden das billige Verlangen 
der deutſchen Eltern auf mutterſprachlichen Unterricht für 
ihre Kinder im Gegenſatz zu den lokalen verantwortlichen 
Stellen anerkannt haben. Der ſtandhaften Haltung 
der deutſchen Eltern in dieſer Angelegenheit muß wärmſte 
Anerkennung ausgeſprochen werden. 


Ve RETTEN EEE eee ee 


noch ſehr viel getan werden müſſe, bis man zu 

einer Beſſerung des Minderheitenproblems gelange, die 
eine befriedigende Zuſam menarbeit zwiſchen Mehr⸗ 
heits⸗ und Minderheitsvölkern ſchaffe. 


* 
Schwanengefang? 

London, 15. September. (Eigene Drahtmeldung.) Der 
diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ 
es beſtänden gute Gründe für die Annahme, daß 
die Rede, die Dr. Curtius am Sonnabend in der Voll⸗ 
verſammlung des Völkerbundes gehalten habe, ſein 
Schwanengeſang in Genf geweſen ſei. In diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen macht man kaum ein Hehl daraus, daß Curtius 
fo offen und energiſch geſprochen habe, weil er ſich von 
ſeinem Poſten zurückziehen wolle, vorausſichtlich nach 
dem Beſuch von Laval und Briand in Berlin. Unter dieſen 
Umſtänden hätte ſich Curtius freier und ohne Befürchtung 
nor neuen internationalen Schwierigkeiten für ſich ſelbſt 
und das Kabinett äußern können. Hinzu komme wohl auch, 
daß die Deutſche Regierung es nicht beoͤauere, wenn der 
nationale Standpunkt in der Frage der Abrüſtung 
einmal mit einer Offenheit formuliert worden ſei, die 
ein Miniſter, der noch im Amte weile, kaum hätte wagen 
können. Der Berichterſtatter rechnet mit der Möglichkeit, 
daß Reichskanzler Brüning vielleicht auch die Leitung 
des Auswärtigen Amtes mit übernehmen könnte. 
Er habe letzthin ſchon eine führende Rolle in der deutſchen 
se ini und in den internationalen Verhandlungen 
geſpielt. 


Die ulrainiſchen Beſchwerden 
im Dreier⸗Komitee. 


Lord Robert Cecil an Stelle von Henderſon. 

Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet aus Genf, 
daß dort am geſtrigen Dienstag das Dreier⸗Komitee, das 
zur Prüfung der ukrainiſchen Beſchwerden zu einer Sitzung 
zuſammengetreten ift. Bei 


2} 


führen fol, da der bisherige Vorſitzende, der engliſche 
Außenminiſter Henderſon, Großbritannien im Völker⸗ 
bunde nicht mehr vertritt. Dieſe Zweifel wurden jedoch 
unverzüglich zerſtreut, da entſprechend der Entſchließung des 
Rats vom 25. Oktober 1920 Vorſitzender des Dreier⸗ 
Komitees der amtierende Vorſitzende des Völkerbund⸗ 
rats iſt. Andere Beſchlüſſe des Rats und deſſen bisherige 
Praxis haben den Brauch eingeführt, daß, falls die Prü⸗ 
fung von Minderheitenfragen ſich längere Zeit hinzieht, 
ſtets den Vorſitz des Dreier⸗Komitees der Delegierte des 
Rats übernimmt, der im Augenblick der einleitenden 
Prüfung der betreffenden Sache Vorſitzender war. Iſt aber 
in der Perſon des Vertreters des betreffenden Staates im 
Rat eine perſonelle Anderung eingetreten, ſo führt den 
Vorſitz deſſen Stellvertreter, in dieſem Falle Lord 
Robert Cecil. Lediglich in dem Falle, wenn der Staat 
deſſen Vertreter bei dem Beginn der Prüfung der Sache 


Vorſitzender des Dreier⸗Komitees iſt, dem Rat nicht mehr 


angehört, führt den Vorſitz des Komitees in der betreffen⸗ 
den Sache der amtierende Ratsvorſitzende. 

Die ukrainiſche Frage wurde zuletzt von dem Dreier⸗ 
dem Vorſitz von 


Henderſon geprüft. In der damaligen Sitzung kam das 


Komitee zu dem Schluß, daß die beſte Art der Löſung dieſer 


Frage die direkte Verſtändigung zwiſchen der 
Minderheit und der Polniſchen Regierung wäre. Um die 
Möglichkeit dieſer Verſtändigung nicht auszuſchließen, kam 
innerhalb des Komitees eine Einigung dahin zuſtande, die 
Sache bis zur nächſten Seſſion zu vertagen. Unter dem 
Hinweis auf die geſtern im „Journal des Nations“ aus 
dem „Iluſtrowany Kurier Codzienny” abgedruckten Doku⸗ 
mente über eine angebliche Zuſammenarbeit zwiſchen amt; 
lichen Berliner Stellen und ukrainiſchen Terroriſten, deren 
Echtheit inzwiſchen auf das entſchiedenſte demen⸗ 
tiert wurden, behauptet die Polniſche Telegraphenagentur 
— und beſtätigt damit den Zweck dieſes peinlichen Ma⸗ 
növers —, daß dieje Dokumente auf den Gang der Arbeiten 
des Komitees nicht ohne Einfluß ſein würden. Man hofft 
auf polniſcher Seite, daß das Komitee die Prüfung der 
ubrainiſchen Beſchwerden abermals vertagen werde. 


Auch die Undo“ dementiert. 


Lemberg, 15. September. In der Montag⸗Ausgabe des 
ukrainiſchen „Dilo“, des Hauptorgaus der „Undo“, find zwei 
Dokumente erſchienen, in denen die bekannten ſenſationellen 
„Enthüllungen“ über die Zuſammenarbeit von ufraini- 
ſchen Terroriſten mit amtlichen deutſchen 
Stellen dementiert werden. Das erſte Dokument iſt ein 
Beſchluß des Vollzugskomitees der „Undo“, der in einer 
Sitzung vom 12. d. M. gefaßt wurde. Er hat folgenden 
Wortlaut: 5 

„I. Die von dem „Jluſtrowany Kurjer Codzienny” ver- 
öffentlichten Schriftſtücke, deren Autentizität durch nichts 
bewieſen iſt, tun dem Preſtige der „Undo“ keinen Abbruch. 
2. die Exekutive der „Undo“ proteſtiert auf das kategoriſchſte 
gegen die böswilligen Vorwürfe der polniſchen Preſſe über 
die finanzielle und politiſche Abhängigkeit der „Undo“ von 
Berliner amtlichen Faktoren. Gleichzeitig wird feſtgeſtellt, 
daß die „Undo“ ſtets eine unabhängige ukrainiſch⸗ 
nationale Politit getrieben hat und treibt und alle Unter⸗ 


dieſer Gelegenheit tauchten 
Zweifel darüber auf, wer in dieſem Komitee den Vorſitz 


ſtellungen von irgend welcher Abhängigkeit der Partei von 
fremden Faktoren verwirft.“ 

Das zweite Dokument iſt ein Schreiben des Prälaten 
Kunicki an die Redaktion, in dem dieſer ſchreibt, daß er 
1. keine Unterredungen mit deutſchen offiziellen Faktoren 
geführt hat, deren Gegenſtand eine materielle Hilfe für 
irgend eine ukrainiſche politiſche Aktion in Polen gebildet 
hätte, daß er 2, als er im Jahre 1927 aus Berlin zurück⸗ 
kehrte, nicht in Krakau und auch nicht beim Konſul ge⸗ 
weſen ſei, und damit auch keine baren Subſidien für eine 
umſtürzleriſche antiſtaatliche Arbeit in Empfang genommen 
und mit dem Konſul die Einzelheiten einer ukrainiſch⸗ 
deutſchen Zuſammenarbeit im Sinne der Weiſungen aus 
Berlin feſtgelegt habe, daß er 3. im Februar 1927 im 
Deutſchen Konſulat in Krakau geweſen ſei, um ein Viſum 
zur Ausreiſe zu erhalten und daß er dabei keine anderen 
Sachen im Konſulat erledigt habe, daß er 4. in Berlin im 
Jahre 1927 in der Frage der Wiedererrichtung einer 
griechiſch⸗katholiſchen Parodie für die Bedürfniſſe der 
Saiſonarbeiter ukrainiſcher Nationalität geweilt und mit 
den maßgebenden geiſtlichen und weltlichen Kreiſen in Ber⸗ 
lin lediglich zu dieſem Zwecke in Verhandlungen ge⸗ 
ſtanden habe. Dies ſei übrigens kein Geheimnis geweſen, 
denn zu dem erſten von ihm (dem Prälaten) abgehaltenen 
Gottesdienſt hätte man die Konſuln und die diplomatiſchen 
Vertreter Polens in Berlin eingeladen. 


| September. 
Zum erften Mal bricht früh die Nacht herein 
Und überfällt mein Buch. Mir bangt die Hand 
Zurück noch von der Lampe. Letzter Schein 
Des Tags, der zwiſchen Herbſt und Sommer ſtand. 


Was drängſt du in das Schriftwerk, traum- 
[verhangen 
Ou Sehnſuchtsvogel, der den Fittich breitet, 
Wohin ſchlägt dein erflammendes Verlangen? 
In neue Lande, grenzenlos geweitet — 


Zurück an längſt verſunkene Geſtade, 
Von denen meine Seele haſtig ſtrebten? 
Bringft du mir eines Lebens neue Gnade, 
Herbſt, Herbſt! Biſt du nur Abglanz des ge- 
llebten? 


Noch bleibt die Lampe. Nur der letzte Schein 
Des Tags, der zwiſchen Herbſt und Sommer 
lſteht, 
Erfüllt das Herz. Noch bijt du reifend mein, 
Sommer, noch mein! 
Ehe das Laub verweht, 
Muß eine Ernte treu geborgen ſein. | 
\ laut wer ‚ar ! N Rolbenheyer. j 
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der Bapft gegen die Flamen? 


Bei einem Empfang flämiſcher Studenten hat P ap ft 
Pius XI. zu ihrer Verwunderung an ſie eine War⸗ 
nung gerichtet wegen der ſeparatiſtiſchen Strömungen 
in Belgien. 

»Die 700 katholiſchen Studenten des Pilgerzuges kamen 
alle aus den flämiſchen Nordprovinzen Bel⸗ 
giens. Sie waren unter dem Geſang ihrer Volkshymne 
„Der Löwe von Flandern“ in Rom eingezogen und 
mit den Fahnen der flämiſchen Autonomiebewegung in 
den Vatikan gekommen, waren aber erſtaunt, daß ſie dieſe 
Fahnen im Erdgeſchoß laſſen mußten und nicht zur 
Segnung in den Clementinenſaal mitnehmen konnten, 
wo die Audienz ſtattfand. Damit nicht genug, erklärte 
Pius XI. in einer Anſprache, der Umſtand habe ihn be⸗ 
ſorgt und betrübt, daß die flämiſchen Jungkatholiken 
nicht am Kongreß der katholiſchen Jugend Belgiens teil- 
genommen hätten, zu dem nur die Wallonen gekommen 
ſeien. Jetzt ſehe er die flämiſchen Studenten allein nach 
Rom kommen, während er ſie vor einigen Tagen zuſammen 
mit den flämiſchen und walloniſchen Arbeiterinnen aus Bel⸗ 
gien hätte ſegnen können. Dieſe Feſtſtellung betrübe ihn 
um ſo mehr, als ſeine Beſorgnis auch von den belgiſchen 


Biſchöfen geteilt werde. 


Der unerwartete Verweis machte auf die Studenten 
einen ſtarken Eindruck, beſonders aber auf die den 
Pilgerzug anführenden Geiſtlichen, die ohne Benachrichti⸗ 
gung des Nuntius von Brüſſel nach Rom gekommen waren. 


Das preußiſche Sparprogramm. 

Soeben iſt das preußiſche Sparprogramm bekannt 
gegeben worden, das im Ganzen nicht mehr viel Neues für 
die Offentlichkeit bringt. Es handelt ſich vor allem um An⸗ 
derungen der Beſoldungsgeſetze, um Kürzungen der ſo⸗ 
genannten Stellenzulagen, von denen ſo ziemlich alle Be⸗ 
amtenkategorien betroffen werden, um eine zweifährige 
Aufrückungsperiode, um Einſchränkungen bei Beförderun⸗ 
gen und Beſetzungen, um eine Neuregelung der Beamten⸗ 
eigenſchaften, die enger als bisher umgrenzt werden uſw. 
Die Gemeinden werden ermächtigt, Verträge mit halb⸗ 
monatiger Friſt zu kündigen. Tarifverträge ſind allerdings 
ausgenommen, was eine weſentliche Korrektur der Notver⸗ 
ordnung vom 5. Juni bedeutet. Die Bezüge der Gemeinde⸗ 
beamten müſſen nach den für die Staatsbeamten geltenden 
Grundſätzen geändert werden. Gleichzeitig damit wird die 


für die Erwerbung eines Abgeordnetenſitzes im Preußi⸗ 


ſchen Landtag notwendige Stimmenzahl von 40 000 auf 60 000 
erhöht. Nach der Beteiligung bei der letzten Wahl gerech⸗ 
net, würde fiğ danach die Zahl der preußiſchen Landtags- 
abgeordneten auf 300 vermindern. 
+ 
„In Trauer und Scham.“ 

Am Sonnabend fand man an dem ſang⸗ und klanglos 
aufgeſtellten Münchener Bismarck⸗Denkmal einen 
Lorbeerkranz mit ſchwarzer Schleife und der 
Inſchrift: „In Trauer vnd Scham. Mer Au 


U 


wurde alsbald von der Polizei entfernt. Es hatte ihn kein 
geringerer als Profeſſor Fritz Behn, der Schöpfer des 
Denkmals, niedergelegt und damit dem Empfinden aller 
Verehrer Bismarcks Ausdruck gegeben. 


Gerüchte. 


In der Warſchauer Preſſe werden Gerüchte notiert, 
nach denen der Kriegsminiſter, Marſchall Pilfuditi, ſich mit 
der Abſicht trage, ſich für die Dauer von ſechs Monaten 
aus dem politiſchen Leben zurückzuziehen. Gleichzeitig ver⸗ 
zeichnen die Abendblätter das Gerücht, daß der ſchleſiſche 
Wojewode Dr. Grazynſki zum künftigen Wojewoden von 
Lemberg auserſehen ſei. Dieſe Anderung würde dann ein⸗ 
treten, wenn ihm die Wojewoden von Tarnopol und Sta- 
nislau unterſtellt werden würden. Denſelben Gerüchten 
zufolge ſoll der Poſten des Wojewoden von Oberſchleſten 
dem ehemaligen Poſener Wojewoden Grafen Adolf Bninſki, 
angeboten worden ſein, der jedoch eine ablehnende 
Antwort gegeben haben ſoll. Ob dieſe Gerüchte einen 
SHE Hintergrund haben, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt 
werden. 


Vom Hochverrat. 


Geplante Aenderungen 
im polniſchen Straf⸗Geſetzbuch. 


In der am 14. d. M. abgehaltenen Sitzung des Kolle⸗ 
giums, das fiğ mit dem Projekt des polniſchen Straf⸗Koder 
beſchäftigt, wurde, wie die „Gazeta Polſka“ meldet, be- 
ſchloſſen, in einigen Artikeln eine Reihe von Anderungen 
und Ergänzungen redaktioneller oder ſprachlicher Natur ein⸗ 
zuführen. Eine weſentliche Anderung ſoll der Artikel 89 
über den Hochverrat erfahren. Dieſer Artikel ſoll fol- 
genden Wortlaut erhalten: 

„Wer Handlungen unternimmt, die direkt darauf ge⸗ 
richtet ſind, um 

a) den Polniſchen Staat um feine unabhängige 

Exiſtenz zu bringen oder einen Teil feines Gc- 
biets abzutrennen, - 

b) mit Gewalt die Struktur des Polniſchen Staates 
abzuändern, ` 
unterliegt einer Gefängnisftrafe von fünf Jahren 

bis auf Lebenszeit.“ 


Kleine Rundſchau. f 


Tod eines ehemaligen Jagdfliegers. 


Berlin, 14. September (Eigene Drahtmeldung.) 
Während des Hamburger Flugtages ereignete ſich ein 
ſchwerer Unfall, bei dem der bekannte deutſche Kriegs⸗ 
flieger Korff, der Mitglied der Yagdftaffel Richthofens 
war, den Tod fand. Er war mit einem Paſſagier auf- 
geſtiegen, und war bei einer Kunſtflugübung ſo tief herab⸗ 
gekommen, daß der Flügel die Erde berührte und das 
Flugzeug abſtürzte. Beide Inſaſſen erlitten den Tod. 


e e = 
Beſorgnis um das Schickſal der Ozeanflieger. 
Die Beſorgnis über das Schickſal der Ozeanflieger 
Rody und Johannſen wächſt von Stunde zu Stunde. Bis 
Dienstag vor 16 Uhr (M. E. 3.) it immer noch keine Mel: 
dung über ihren Verbleib eingetroffen. Die Sichtverhält⸗ 
niſſe ſind auch weiterhin überaus ungünſtig, da über der 
Küſte von Neuſchottland eine ſehr hohe und dichte Wolfen: 
ſchicht lagert. ; 


H Rundfdjau des Staatsbürgers. 


Neuregelung der Wegebau⸗Steuer. 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 83 vom 15. September d. J. 
iſt eine vom 1. April 1931 rückwirkende Verordnung des 
Miniſterrats erſchienen, in welcher die Höhe der Gebühren 
von mechaniſchen Fahrzeugen neu geregelt wird. Danach 
werden erhoben: 

1. Von einem Perſonenauto, das zum eigenen Gebrauch 
dient: 

a) je 40 Zloty von jeden 100 Kilogramm Eigengewicht 
des Autos, deſſen Gewicht 1500 Kilogramm nicht 
überſchreitet; , 

b) von einem Auto, deſſen Eigengewicht 1500 Kilogramm 
überſchreitet, 600 Zloty von 1500 Kilogramm und je 
50 Zloty von jeden folgenden 100 Kilogramm. ; 

2. Von einem Perſonenauto, das von Transportunter⸗ 
nehmungen zu Erwerbszwecken benutzt wird (Autobuſſe, 
Autodroſchken) je 40 Zloty von 100 Kilogramm Eigengewicht 
des Autos. 

3. Von einem Laſtauto oder Traktor, die zum eigenen 
Gebrauch dienen, je 32 Zloty von 100 Kilogramm Eigen⸗ 
gewicht. 

4. Von einem Laſtauto oder Traktor, die Erwerbs⸗ 
smeden dienen, je 48 Zloty von je 100 Kilogramm Eiger- 
gewicht. i 

5. Von Anhängewagen zu mechaniſchen Fahrzeugen, 
ſowohl für die Beförderung von Perſonen als auch für den 
Transport von Laſten, je 30 Zloty von 100 Kilogramm 
Eigengewicht des Anhängewagens. . 

6. Von Motorrädern ohne Beiwagen je 50 Zloty pro 
Stück. 

7. Von Motorrädern mit Beiwagen ſowie dreirädrigen 
mechaniſchen Fahrzeugen (Zyklonetten) je 75 Zloty 
pro Stück. 

Bei der Berechnung des Gewichts der mechaniſchen 
Fahrzeuge gelten als Mindeſtgewicht 50 Kilogramm ein⸗ 
ſchließlich; mehr als 50 Kilogramm werden für 100 Kilo⸗ 
gramm berechnet. Für mechaniſche Fahrzeuge und Anhänge⸗ 
wagen auf Rädern mit Gummireifen werden die unter 
1. bezeichneten Sätze um 25 Prozent, auf Rädern mit 
Eiſenreifen um 100 Prozent erhöht. 


— 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Bal'eriiand der Weichſel vom 16. September 1931. 
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ie Ermordun 
Be des Mollereibefihers Altmann 


vor Gericht. 
d Bromberg, 15. September. 


Vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts 
hatten ſich heute die wegen Mordes, begangen an den Mol⸗ 
kereibeſitzer Johann Altmann aus Wilſche, Kreis Brom⸗ 
berg, Joſef Janocy, 21 Jahre alt, Thomas Smigaſie⸗ 
wic z, 30 Jahre alt, bereits dreimal wegen Diebſtahls vor⸗ 
beſtraft, Staniſtaw Janocy, 40 Jahre alt, und die Ge- 
liebte des Smigaſiewicz, Staniſtawa Dopie rat, 26 Jahre 
alt, zu verantworten. Sämtliche Angeklagte wurden aus 
der Unterſuchungshaft vorgeführt. N 

Den Vorſitz in der Verhandlung führt Gerichtspräſident 
Woftynowſki, Beiſitzende find die Bezirksrichter 
Zwierzynſki und Dombrowſki. Die Anklage ver- 
trat Staatsanwalt Turaſzewicz. Joſef Janocy und 
Thomas smigaſiewicz wurden von amtswegen durch zwei 
Gerichtsapplikanten verteidigt. Der Zuſchauerraum ift 
überfüllt. Zu der Verhandlung ſind ca. vierzig Zeugen ge⸗ 
laden, ſowie als Sachverſtändige die Arzte Dr. Szews ſen. 
und Dr. Szews jun. aus Crone, ferner zwei Waffenſach⸗ 
verſtüändige aus Bromberg und Warſchau. Auf dem Ge- 
richtstiſche liegt das Mordwerkgeng, ein Browning und Po- 


tronen. 
Die Anklageſchriſt 
beſagt folgendes: Am 1. Oktober v. J. begaben Mý Yr- 
‚nocy und Thomas Smigaſiewicz nach dem Wohnort des 
Ermordeten. Beide hatten gehört, daß Altmann angeblich 
einen größeren Geldbetrag bei fiğ im Hanfe haben ſollte, 
den ſie an ſich bringen wollten. Um 10 Uhr abends langten 
fie in Wilſche an und verſteckten ſich vorläufig in einen 
Strohſtaken, von dem aus ſie das Altmannſche Haus beob⸗ 
achten kon Gegen 12 Uhr nachts, als das Licht im 
Hauſe erloſch, ſchlichen ſie ſich auf den Hof des Grundſtücks 
und ſtellten eine Leiter an das Haus, in delen erſter Etage 
ſich das Schlafzimmer der Eheleute befand. Die Eheleute 
ſchliefen bei offenem Fenſter. Die Letter erwies ſich jedoch 
als zu lang, weshalb ſie aus einem nahen Brunnen eine 
kürzere heranholten. Während nun Thomas smigaſiewiez 
auf die Leier hinaufkletterte, blieb Janbdey unten ſtehen und 
hielt diefe feſt. Oben angelangt, ließ smigaſtewicz feine 
elektriſche Taſchenlampe aufblitzen. Durch den Lichtſchein 
erwachte Altmann und fol mit der Hand unter die Bettdecke 
gegriffen haben, fo, als lange er nach einer Waffe. smiga⸗ 
ſiewicz, der dieſe Handbewegung ſah, feuerte ſofort vier 
Schüſſe auf Altmann ab, von denen zwei den rechten Arm 
durchbohrten und die anderen beiden in die rechte Körper⸗ 
feite drangen. Die letzten beiden Schüſſe führten auch den 
ſofortigen Tod herbei. Auch eine etwa ſofort an Altman 
vorgenommene Operation hätte keinen Erfolg mehr gehabt. 
Eine halbe Stunde nach den erlittenen Verletzungen ver⸗ 
ted Altmann. 
'? In Wistitmo haben dte Angeklagten dann noch den Hund 
Nachtwächters erſchoſſen. 


; eines 
\ Die Bernehmung der Angeklagten. 


N Die Frage des Vorſttzenden, ob fie ſich zur Schuld be⸗ 
kennen, verneinten die Angeklagten. Sm 


e ee 


entſchieden geweigert habe, mitzumachen. 

Der Vorſitzende wandte fih hierauf an die Mitange⸗ 
klagte Staniſtawa Dopieraka, weshalb ſie eigentlich die 
braunen Schuhe, die Smigaſtewiez an dem Mordtage getragen 
hatte, verbrannt habe. Von einem Verbrennen der Schuhe 
will die Angeklagte nichts wiſſen. Auch ſie leugnet hart⸗ 
näckig jede Schuld. 

Die Waffen ſachverſtändigen 


ſagen übereinſtimmend aus, daß die Patronenhülſen, die 
am Tatort und in Wiskitno bei dem erſchoſſenen 
Hunde aufgefunden wurden, mit den in der Waffe 
zurückgebliebenen Patronen identiſch ſeien. Laut 
Gutachten des Sachverſtändigen beſteht kein Zweifel, daß 
die tödlich abgegebenen Schüſſe nur aus dem bei dem An⸗ 
geklagten vorgefundenen Revolver abgegeben wurden. 


Die Zeugen ſagen aus. 


Nach den Sachverſtändigen wurde die Witwe des Er⸗ 
mordeten, Frau Marie Altmann, vernommen. Mit 
tränenerſtickter Stimme ſchilderte ſie dem Richter, wie ſie in 
der tragiſchen Nacht plötzlich infolge eines grellen Licht⸗ 
ſtrahls erwacht war. Frau Altmann ſprang aus dem Bett 
und in dem Augenblick hörte ſie auch ihren Gatten rufen: 
„Marie gehe nicht zum Fenſter, fte ſchießen!“ Trotzdem lief 
ſie zum Fenſter und ſah draußen, etwa fünfzehn Meter vom 
Hauſe, eine Männergeſtalt ſich entfernen. Da Frau Alt⸗ 
mann die Schilderung jener ſchrecklichen Nacht vor Auf⸗ 
regung unterbrechen muß, entbindet ſie der Vorſitzende von 
weiteren Ausſagen. 2 

Im Verlaufe der Zeugenvernehmung belaftet der Zeuge 
Pawel Kurek, der aus dem Gefängnis Vor- 
geführt wurde, smigaſiewiez ſtark. Als Smigaſiewies ins 
Unterſuchungsgefängnis eingeliefert wurde, verſtand er es, 
dem Kurek einen ſogenannten „Grip“ (Zettel) in die Hände 
zu ſpielen. Auf dem Zettel verſprach smigaſiewicz dem 
Kurek fünftauſend Zloty dafür zu zahlen, wenn er in der 
Hauptverhandlung zugunſten Smigaſtewicz' ausſagen werde. 
Smigaſiewicz hatte dem Kuret erzählt, daß er und Jandey 
den Mord an Altmann ausgeführt hätten. smigaſiewicz 
gibt mündlich auf die Beſchuldigung des Kurek an, daß 
dieſer einmal fein „Compagnon“ geweſen fei und fie gemein⸗ 
ſam in Oſtrometzko einen Diebſtahl ausgeführt hätten. Die 
belaſtenden Angaben des Muret ſtellt Smigafiewicz als einen 
Racheakt hin. Auch gegen Jozef Jandey kommt ein Be- 
laſtungsmoment hinzu: In der Zeit, da Janocy in Unter⸗ 
ſuchungshaft ſaß, erhielt er von zuhauſe ein Paket mit 
Lebensmitteln, die in. einem Papierbogen eingewickelt 
waren, auf dem mit. Bleiſt 


. 
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verrat dich nicht!“ Dieſe Nottz war, wre em Schriftſach⸗ 
verſtändiger feſtſtellte, von der Mutter des Angeklagten 
gemacht worden. Die Mutter Franeiſzka Janvey beſtreitet 
jedoch vor Gericht, dieſe Zeile an ihren Sohn geſchrieben 
zu haben. 

i Infolge Verlöſchens des efeftrifchen Lichtes im Saale 


wurde um 7 Uhr abends die Verhandlung unterbrochen und 


auf Mittwoch früh verlegt. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original» Artikel it nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geftattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 16. September. 
Mild und wolkig. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unfer Gebiet 
Bewölkung bei milden Temperaturen und 
geringer Niederſchlagsneigung an. 


Desinfizierung der Fernſprechapparate. 

Im Amtsblatt für die Wofewodſchaft Poſen (Pos 
zuanſki Dziennik Wojewödzki Nr. 24) vom 6. Juni d. J. 
wird eine Verordnung des Poſener Wojewoden veröffent⸗ 
licht, die den Beſitzern von Fernſprechapparaten, 
welche dem Perſonal oder dem Publikum zugänglich ſind, 
bei Geldſtrafe bis zu 60 Zloty die Pflicht auferlegt, 
die Fernſprechapparate ſtets von Schmutz rein zu halten und 
in gewiſſen Zeitabſtänden mit einem Desinfektions⸗ 
mittel zu behandeln. Unter die Beſtimmungen dieſer 
Verordnung fallen: 1. „Sammelfernſprechappa⸗ 
rate“, d. h. ſolche, die ſowohl zur Benutzung des Beſitzers, 
als auch der bei ihm arbeitenden Perſonen beſtimmt ſind, 
alſo Apparate in öffentlichen, ſozialen und Lehrinſtituten 
und in Handels⸗ oder gewerblichen Unternehmen; 
2. öffentliche Fernſprechapparate, d. h. Fern- 
ſprechapparate, die zur Benutzung für das Publikum be⸗ 
ſtimmt ſind und ſich in Fernſprechzellen, in Hotels, in Kaffee⸗ 
häuſern, Konditoreien, Theatern, Börſen, Klubs, öffentlichen 
Sälen uſw. befinden oder zur Benutzung der Mieter eines 
Hauſes oder überhaupt der Benutzung durch das Publikum 
zugänglich ſind. } * 

Die Beſitzer ſolcher Telephonapparate ſind verpflichtet, 
dieſe ſtändig reinzuhalten und in beſtimmten Zeitabſtänden 
mit beſtimmten Desinfektionsmitteln zu be⸗ 
handeln. Vor der Desinfizierung muß das Mikrophon 
innen und außen mit einem feuchten Lappen oder Schwämm⸗ 
chen gereinigt und dann trocken abgerieben werden; die Des⸗ 
infektionsflüſſigkeit ſoll mit Hilfe eines Zeuſtäubers auf⸗ 
getragen werden, wobei das Mikrophon etwa 40 cm vom 
Zerſtäuber entfernt zu halten ift. Die Desinfektions⸗ 
flüſſigkeit muß ſo lange mit dem Zerſtäuber aufgetragen 
werden, bis das Mikrophon, insbeſondere die Innenſeite 
desſelben, vollkommen mit der Flüſſigkeit bedeckt iſt. 

Als Desinfektionsmittel muß eines der folgenden drei 
Präparate benutzt werden: 

1. Datol (unverdünnt), 
2. Sagrotan, 10prozentige 
ſaugender Zubereitung, 


Löſung, 


i age wiederholt werden; wen 
Sagrotanlöſung benutzt wird, muß die Desinfizierung alle 
2 Tage und bei Benutzung von Lyſollöſung muß die Des⸗ 
infizierung jeden Tag vorgenommen werden. 

k i * 


In ihrer Nr. 206 ſchreibt die „Gazeta Byoͤgoſka“ unter 
der Überſchrift: t 


Verdächtige Telephon⸗Desinſektion. 


Es wird uns mitgeteilt, daß augenblicklich verdächtige 
Typen in den Häuſern vorſprechen und in arrogantem 
Tone verlangen, daß man ihnen die Reinigung und Des⸗ 
infektion der Telephone geſtatte. Solch ein Herr zeigt 
keine Legitimation vor, ſondern zieht nur einige Papiere 
aus der Taſche, die angeblich von Warſchauer Amtern aus⸗ 
geſtellt ſind und redet dem durch die Aufdringlichkeit des 
Fremden überraſchten Telephonbeſitzer ein, daß der Be⸗ 


ſucher Mitglied des Verbandes der Reſerve⸗Offiziere ſei. 
Es kann fein, daß diefer Verband das Recht erhalten hat, 


die Telephone zu reinigen und zu desinfizieren. Wir er⸗ 
achten aber für notwendig, daß zu dieſem Zweck Mitglieder 
verwandt werden, die eine gewiſſe Würde haben und ſich 
nicht ſchämen, ihren Ausweis vorzuzeigen und zwar des⸗ 
halb, weil in der jetzigen Zeit viele dunkle und ver⸗ 
brecheriſche Typen herumlungern.“ 

Wie wir dazu erfahren, hat der Verband der Reſerve⸗ 
Offiztere tatſächlich die Konzeſſion für die Desinfektion der 
Telephonapparate erhalten. 
auch von dem polniſchen Blatt erwähnten Gründen emp⸗ 
fehlen, ſich ſtets von dem betr. Herrn eine Legitimatton 
vorlegen zu laſſen. 

— BEER TE f { n U 

§ Eine Unterbrechung in der Stromlieferung ſetzte 

geſtern in der 7. Abendſtunde die Stadt in Dunkelheit. Die⸗ 


jenigen Stromverbraucher, die Wechſelſtrom aus dem neuen 


Werk erhalten, hatten nach 6 Minuten wieder Strom, wäh⸗ 
rend die an das alte Werk angeſchloſſenen Abnehmer erſt 
um ½8 Uhr ihre Lampen aufflammen ſahen. Wie wir auf 
Anfrage von der Direktion des Elektrizitätswerks erfahren, 
iſt die Störung darauf zurückzuführen, daß im neuen Werk 
plötzlich die Olſchalter ausſetzten. Infolgedeſſen trat eine 
Störung bei den Umformern im alten Werk ein, 
ſogleich behoben werden kann. Deshalb mußte im alten 
Werk erſt in aller Eile ein Keſſel angeheizt und mit der 
Stromerzeugung begonnen werden. 

$ Von Menſch zu Menih. Der Berliner Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Sahm hat in einer Preſſeunterredung davon 
geſprochen, daß das Hilfswerk dieſes Winters, für das alle 
Kräfte mobil gemacht werden müßten, ſich zunächſt einmal 
von Menſch zu Menſch zu vollziehen habe. Für keine 
andere Lage gilt dieſe Forderung jo ſehr, wie für unfere 
deutſche Minderheit in Polen Wir find, wie 
kaum anderswo pemr t angewieſen, dieſe unmittelbare 
Hilfe von Menſch zu Menſch zu finden. Es kommt nicht 
nur darauf an, daß die großen und kleinen Geldbeträge 
gezeichnet werden und daß man ſich damit gewiſſermaßen 
für den ganzen Winter loskauft, ſondern es kommt darauf 
an, daß der verdienende, erwerbende und beſitzende Menſch 
ſeine Verantwortung erkennt für den erwerbsloſen und 
mittelloſen Bruder und daß er ſein Leben und ſeine 


Lebensführung einmal anſieht vom Geſichtspunkt des 


in ſtaubauf⸗ 
3. Lyſol, Wprozentige Löſung, in ſtaubaufſaugender 


er Bao brust mtr, aug 


Es dürfte ſich jedoch aus den 


die nicht 


DER GUTE ESSIG 


EEE ͤ•¹ A Leeren 


Darbenden und Entbehrenden, dem nicht das Nötige zum 
Leben gegeben iſt. Nur auf dieſe Weiſe, nur mit dem Hand⸗ 
reichen von Menſch zu Menſch werden wir es ſchaffen, daß 
wir auch diesmal durch den Winter kommen, durch den 
Winter, der ſo ſchwer vor uns liegt, wie es noch nie ge⸗ 
weſen iſt. Schon jetzt wollen wir uns rüſten und wappnen 
fitr all das, was die Not von uns fordern wird; denn dieſer 
Forderung wird ſich keiner verſchließen können. 


$ Der heutige Wochenmarkt wies mittelmäßigen Ver- 


kehr auf. Zwiſchen 10 und 11 Uhr forderte man für Butter 


1,90 —2,10, für Eier 2,10—2,20, Weißkäſe 0,30—0,40. Die 
Gemüſepreiſe waren wier folgt: Rote Rüben, Mohrrüben 
und Weißkohl 0,10, Spinat 0,30—0,40, Bohnen 0,20, Rot- 
kohl 0,15, Zwiebeln 0,20, Gurken 0,20, Birnen 0,25—9,40, 
Apfel 0,30 — 0,40, Pflaumen 0,20—0,25, Tomaten 0,20, Preißel⸗ 
beeren 0,50, Pifferlinge 0,20, Steinpilze 1,20—1,50. Für 
Geflügel zahlte man: Enten 34,50, Gänſe 78,00, Hühner 
1,50—4,50, Tauben 0,80—0,90. Die Fleiſchpreiſe waren wie 


folgt: Speck 1—1,30, Schweinefleiſch 0,80—1,30, Rindfleiſch 


1—1,20, Kalbfleiſch 11,20, Hammelfleiſch 0,90—1,00. Der 


Fiſchmarkt lieferte Aale zu 1,80—2,50, Hechte 1,50—1,80, 


Schleie 1,50 — 2,00, Plötze 0,50—0,80, Breſſen 0,80—1,00, Barfe. 


0,80—1,50. 


$ Diebftähle, Diebe ftahlen der Frau Agnes Gutner, 
Danzigerſtraße 190, von einem Bauplatz eine Rolle Dach⸗ 


pappe. — Dem Roonſtraße (Kollgtaja) 2 wohnhaften Anton 
Burzynſki entwendeten Einbrecher vom Boden Bett⸗ 


und Leibwäſche im Werte von etwa 100 Zloty. — Aus dem 
Stall der Frau Marja Jankowſka, Taubenſtraße (Go⸗ 


tebia) 99, ſtahl man ſieben Hühner. 


$ Wer find die Beſitzer? Bei der Bahnhofspoltzei be⸗ 
findet ſich eine Ledertaſche mit einer Thermosflaſche und 
Lebensmitteln, bei dem Polizeipoſten in Jagoͤſchütz befinden 
ſich drei Schulbücher und vier Hefte mit dem Namen Felicia 
Gniffek, die von den Eigentümern abgeholt werden können. 
— Ferner kann ein Rad Marke „Wittler“ mnyr Kommiſſa⸗ 
riat von dem Beſitzer in Empfang genommen werden. 


* 
Vereine, Beranſtaltungen c. 


Evang. Chorvereinigung. Freitag, den 18. d. M., 1. Probe zum 
Kantatenabend. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. (8690 


es. Mrotſchen (Mrocza), 15. September. Der heutige 
Jahrmarkt war in allen Teilen gut beſchickt. Auf dem 
Pferdemarkt forderte mon für gute Arbeitspferde 300—450, 
für alte 50—150 Zloty, Gute Milchkühe koſteten 300—400, 
aber auch für 150 Zloty waren ſchon gute Kühe zu haben. 
Auf dem Krammarkt waren beſonders viel Buden mit billi⸗ 
gen Schnittwaren aufgeſtllt. 


rockaw, 14. September. Vor dem hieſigen 


. * 
Burgericht hatte ſich Jan Jakubowſki aus Thorn 


zu verantworten. Es wird ihm zur Laſt gelegt, verſchie⸗ 
dene Kautionusſchwindeleien und Betrüge⸗ 
reien verübt zu haben. Der Angeklagte nennt ſich 
Theaterimpreſario und hat, wie ein Zeuge be⸗ 
kundet, ſich ihm als Theaterdirektor vorgeſtellt und ihm 
gegen Zahlung einer Kaution verſprochen, ihm eine Stelle 
am Theater zu verſchaffen. Dann hat der Angeklagte auch 
in Inowroelaw Inſerate aufgegeben, in denen er Bureau⸗ 
gehilfen ſuchte. Es meldeten ſich darauf auch Perſonen, 


von denen er Zweien je 10 Ztoty als Kaution abgenommen 


hat. Ein Zeuge bekundet, daß ſeine Tätigkeit bei 9. 
darin beſtanden hätte, ein deutſches Buch „Onkel Bim“ 
zwölfmal abzuſchreiben. Der Angeklagte verteidigt ſich 
damit, daß er Vertreter einer chemiſchen Firma „Ituna“ 
geweſen ſei, die ihm ebenfalls eine Kaution abgenommen 
und nicht zurückgezahlt hätte, er ſei jetzt auch arbeitslos. 


Das Gericht verurteilte den Angeklagten unter Anrech⸗ 
nung der Unterſuchungshaft zu ſechs Monaten Gefängnis 


und Tragung der Koſten. 


& Pofen (Poznan), 14. September. Das Dienſtmädchen 


Veronika Marczak, das im Haufe St. Martinſtraße 34 
in Stellung war, hatte die Bekanntſchaft eines Mannes ge⸗ 
macht, der ihr einen Heiratsantrag machte, als er er⸗ 
fuhr, daß ſie mehrere tauſend Ztoty Erſparniſſe hatte. Er 
veranlaßte ſie, mit ihm nach Warſchau zu fahren und ſchwin⸗ 


delte ihr 3000 Zloty ab. Als er dieje verbraucht hatte, zog 


er ſich von ihr zurück. Völlig von ihrer Liebe zu dem Elen⸗ 
den geheilt wurde ſie, als ſie obendrein erfuhr, daß er be⸗ 
reits verheiratet war. Sie verſchaffte ſich eine Flaſche 
Schwefelſäure und begab ſich in die Wohnung des 
Treuloſen, wo ſie aber nur deſſen Frau antraf. Es entſpann 


ſich ein Streit, und als ſie von der Frau und einem bei ihr 


wohnenden jungen Mädchen gewaltſam aus der Tür ge⸗ 
drängt werden ſollte, ſchüttete ſie ihnen die Schwefelſäure 
ins Geſicht und verletzte ſie ſchwer. Die Straf⸗ 
kammer verurteilte die arme Betrogene zur niedrigſten 
Strafe von einem Jahre Gefängnis. — Der Ingenieur 
Staniſtaw Mareinkowſki hatte für die Abtretung 
einer Dreizimmer⸗Wohnung 6000 Zkoty Abſtandsgeld ge- 
fordert and wurde deshalb von der Strafkammer wegen 


Wohnungswuchers zu vier Monaten Gefängnis und 3000 
Ztoty Geldfttafe verurteilt. — 


Eine gefährliche Ber- 
brecherjagd ſpielte ſich nachts in der fr. Friedrichſtraße 
nach zwei jugendlichen Burſchen auf den Dächern ab, die 
das Kurzwarengeſchäft von Wladiſtaw Pajek heimgeſucht 
hatten und dabei überraſcht wurden, als fie mit wertvoller 
Beute verſchwinden wollten. Zwei Schutzmännern gelang 
ſchließlich ihre Feſtnahme auf den Dächern. **. 


— — — — — — 
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Heile 


veraltete 
Krankheiten 


mit Erfolg, ausschließlich durch die na- 
türliche Heilmethode mit in- und auslän- 
dischen Heilkräut. — und zwar Lungen- 
Magen- u. Halsleiden, Blutsturz, Wunden, 
Kopfschmerz. Geisteskrankheit. Rheuma- 
tismus, Schwäche, V erdauungsstörungen, 


Nerven. Augen,Fallsücht u. v. a., 


Frauen- 


leid., V enerisch. Herstellung von nicht- 
färbend. Wasser geg. Ergrauen u. Haar- 
ausfall, sow. Schinnen. Uebe meine Praxis 


hereits seit 25 Jahren aus u. a. auch 


im 


Ausl. (Rußland, China, Frankr., Schweiz), 
in Bromberg (Bydgoszez) seit zehn Jahren 


nach der Rückkehr aus Sibirien. 


3769 


Antoni Bogacki, 


Bydgoszcz, ul. Gdanska 129, 
Empfangsst. : 10—12 vorm. u.3—4nachm. 


Moderne Tanz- 


beginnen. Einz 


Erika 


eee 


Einstudierungen jederzeit 


Anmeldungen erbeten bis zum 25, IX. 31 
Gdańska früher 56, jeizt 99, II Tr. 
von 11—12 und 5-6 Uhr. 


Zirkel 


elunterricht und 


Kock 


PPFFTTTTILTLELTTLLELELLLEITTITTTEFTTN 
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durch 


| Jugend und ‚Schönheit 


Dauer 


8486 


wellen 


Salon P. Kroenke, Dworcowa 3 


Wie ist es möglich, eine 
Rückgratverkrümmung 
zu bessern, zu heilen? 
Höchste Auszeichnun- 
gen, glänzende Erfolge. 
Verlangen Sie illustr. 
Broschüre. 8680 
Franz Menzel, Breslau 2, 
Claassenstr. 3. 


Bydgoszez, Tel. 18—01 


Dr. J. Behrens 


bearbeitet 
allerlei Verträge 
Testamente. Erbsch. 
Auflassungen, Hy- 
pothekenlöschung. 
Gerichts- u. Steuer- 
angelegenheiten. 


Promenada nr. 3 
beim Schlachthaus. 
8259 


Hebamme 


eertilt praktiſchen Rat, 
geutr Erfolg u. Diskre⸗ 
tion zugeſich. Danek, 
Dworcowa 66. 3472 


Reantheiten 


heile feit 25 Jahren 
auf homöopathiſche 
ee fheil 
Habe tauſende Men⸗ 
ſchen von inneren 
Krankheiten, beſonders 
des Magens ſowie 
von Wunden geheilt. 
Teofil Kasprzewski, 
Homöopath, 7793 
Bydgoszez, 
Dworcowa neue Nr. 75. 
II. Eingang. 


Ueberſetzungen 
deutſch⸗polniſch, poln. ⸗ 
deutſch, Schrei maſch. a 
Arbeit übernehme. 

Büroſtunden 8 ¾ bis 
14 und 16—19. 3763 
Pocztowa 1, I. Stock. 
Polniſch ert. geprüfte 
Lehrerin. Gdanſka 65, 
1 Tr. rechts, v. 1—3. 3431 
Ert. bill. poln. Unterricht 
Wiatrakowa 7, p. r. 7343 

Klavier: und 
Flügel⸗Repargturen u. 
werden fachmänniſch, 
gut u. billig e an 
auch auswärts. 

Krol. Jadwigi 10, W. 1. 
Feinſteciletarbeiten 
werden T e 
Jasna 8. 1 Tr. re 


sühtige 6 ern 
empfiehlt jih in und 
1 — Dan 3740 


Szymkowiak. Reia 2, 


Maſchinen⸗ 
Strickerei 


fertigt alle Art Be⸗ 
tleidungsftücke billig 
an und bittet um Auf⸗ 
träge. Frau Boy, 


Gdanifa 32, 3 Tr. 3709 


Engl. Leinengarn 
1. silethandarbeit. 


kauft man günſtig bei 


Aug. ret, 
J 2. 8821 
Aopritühle zur and 
billig geflochten. 3342 
Grundwaldzka 78. 


Gardinen 
Läufer 
Möhelstoffe 


handgeknüpfte 


„Zywiecer“ 
Teppiche 


empfiehlt 
zu niedrigsten Preisen 


„Dekora“ 


aa s H 10/165 


(Neben Kino hristal) 

Telefon 226. 
Chite und gutſitzende 
Damen⸗Toiletten 
iow. Mäntel u. Koſtüme 
w. z. lol. Breij. gefertigt. 
3594 Jagiellońska 42. 


Alte Hüte, Krawatten 


werd. a. vollſtänd. neue 
umgearbeit. B. Keller, 
Warzawa, Marſszal⸗ 
kowſta 118. Schickt per 
Poſt ein. Rückſend. erf. 
per Nachnahme. 


mige per Auto 


ene leiftungs- 
fähige Mühle 


Ea nach- Tiegenhof 
(Freiſtaat) eine 
Niederlage von Mehl, 
Futterartitel uſw. 
und unter welchen Be: 
dingungen? Offerten 
unter M. 8694 an die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


ffene Steilen IE 


Brennerei⸗ 
Verwalter 


zur Kampagne 1931/32] 

mit guten Zeugniſſen 

Gehalt Meldungen m. 
ehaltsanſprüchen u 

richten an 

N. Maul, Medrsnce, 

poczta Liſnowo, pow. 

Grudziadz. 


Geſucht von ſofort ein 


Junger Mann 


für Reſtaurgtions⸗ u. 
e Poln. 

penio 1 
Sii unt? f. 3765 an die 
eſchäftsſtelle d. 3ta. 


Ginen Tiſchler 


für polierte Möbel, 
ol muß i. Fournieren gut 
s. eingearbeitet ſein und 
ſelbſtänd arbeiten kön⸗ 
nen, ſtellt ein . 
Leopold Kaldowski, 
Osie, pow. Swiecie. 
Ein tücht. Sung, d. Quit 
hat, d. Schmiedehandw. 
seien. ge eintr, 
Kragß. S miede⸗ 
meiſter, Bydgoszcz, 
— er 3743 


Schneider-Sireftrice 


für eleganten Damen⸗ 
Mode-Galon, erſtklaſſ. 
Kraft, ſofort für Pro⸗ 
vinz geſucht. Gehalts- 
aniprüche, fr. Station, 
8.805 nisabſchrift. unt. 

8096 d. d. Geſchſt. d. 8.8890 a. d. Cel dt. d.. 


gr Acht. Pusarbeiterin 
heitäul._getucht. 


Sioſtru Brähmer. 
PT Sniadeckich 22. 
3758 


gaes Eigentum Einladung 


zum e Aber 
zinsfreie Tilgungsdarlehen 


in Gniezno am 17. September l. J., 
m um 20 Uhr im Hotel „Europejski“, 
un 1 i f 
in Sroda am 19. September l J. 
um 11 Uhr im Lokale des H. 
. A. Schneider. ul. W 2 19 
din Jarocin am 19. September l. J 
= um nn Lokaled.H.W.Warkocki 
in n am 20. September J. J., um 10 Uhr im Hotel 
ktoria“, Piłsudskiego 2 
in 8 2 9 J. J., um 19 Uhr im Hotel 
„Dworcowy“, Dworcowa 
in Chodzież, am 28. September J. J. um 19 Uhr im Hotel 
„Kościuszki“, des H. P. Werwinski 
in Gołańcz am 29. September l. J., um 11 Uhr im Lokale 
des H. J. Kowalewski, Rynek 
in Kcynia am 29. September J. J., um 16 Uhr im Hotel 
‚Polski, Rynek 22 
in Nakło am 2. Bptember l. , um 20 Uhr im Hotel 
Aleksiewicz, ul. Dąbrowskiego 363 1 
in Więcbork am 30. September I. J., um 10 Uhr im Hotel 
Noak, Ziotowska 1 
in Koronowo am 30. i 1. J., um 19 Uhr im * 
des H. Gollnik, Srednia 1 
Referent: Herr Kaufmann J. Chudzinski aus Inowroclaw. 
tr Eintritt frei! 
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Pelze“ ys 
17 

in unerreichbarer Qualität kauft man zu 
angemessenen Preisen bei der durch 
ihre reelle Bedienung allbekannten Firma 


An- und Verkäufe 


Grundſtück 


i. Bydgoszcz. mit auch zu kauf e Haus, geeign. f. Holz: 


'agerplat la zu kaufen geſucht. 


Gier Anzahlun ung ĝ 
ffert. unt. A. 8322 an die Geſchäftsſt. d. Zeitg. 


Dampfpflug 


kompl. Satz, Syſtem Fowler mit ug 
betriebsklar, Jahrgang 1909, ſehr gut erhalten, 
da wenig gebraucht, billig zu verkaufen. 


Maiewiti, Dodao, Leeden ‘Stargi 7 


Telefon Nr. 1997, 


Früh ⸗ Kartoffeln 
gelbe kauft laufend 


en Tagespreiſen 


Bernhard Schlage. Mnzig⸗Niva, Tel. 


Wir kaufen 


einige tt. Eicheln 


Schwanen-Apothete, Bydgoſzez, Gdanſka 5. 


Kl. Haus od. Bio! g 1000 Zentner 


Futter⸗ 
Hart 3.1 
4.3708 ad OES, Er Kartoffeln 


nen u Taufen. Offerten mit 
Grundſtück 


1.45302. 


BankvereinSepölno 


e. G. m. unb. Haftpflicht 
Sepölno Gründungsjahr 1883 


Günstige Verzinsung von 


Spareinlagen 


An- und Verkauf 
von ausländischen Geldsorten 


Sorgfältige Erledigung 
aller bankmäßigen Aufträge. 


Poloczek, 

poczta Grudziadz. 
auch zu ander. Gewerbe 
paſſend, zu verpachten. 


J. Wachholz, Radziez, 
pow. Wyrzyski. 8697 


Kaufe ſchweres 


Verkaufe gute 8691 


Glabenſteiner 


Str. 40 34. ab Station. 
Frau von Bieler, 


G. Balicki, Bydgoszcz, Dworcowa 45 


Telefon 13—38. 


Preisliste auf Wunsch. | 


Abſatzfohlen 
und habe 100 Zentner 
trot. Speiſezwiebeln 

zum Verkauf. 8688 
Angebot ich Nachfrage 
ur 

Herbert Bartel, 

Sosnöwka, 


Linowo. 
powiat Grudzigdz. 
Prima Zittauer 


Speilezwiebeln 


mittelgr. Dauerware, 
ibt in jed. gewünſcht en 
„ Eege riale pan 
oczta Rudni o Zentn. in 
m Cheimno. es; ponto 5 1 
PE zn Eee E runo e 
Da ich die Herdbuch⸗ Wielki Lubień, p. Gru⸗ 


aultion nicht beſchicke, d 
verkaufe aus d. Stall eee eee 


Laſtauto⸗ 


zu allen Transporten. Zu. — in 


Otto Wiese 


BYDGOSZCZ 
porpora 62 - Telefon: 450 


8 arbeit. bill. 
eleg, Kleider u. Mäntel 
an 2.831, ne 


t. v. 18 
Gſt. d. 3. 


Zuchtbieh- und ech weine-Aulklon 


2852 


veranſtalten die 
Pommerelliſche 


Pomorskie Towarz 


ee Hodoweöw Bydta 
erdbuchgeſellſchaft) u. Pomorski 


Związek 


Hodowców Trzody Čhlewnej Pom. Schweinezuchtgeſellſchaft) 


am Donnerstag, D. 22. Oktober 1931, um 11 Uhr vorm. 


auf ven ſtädtiſchen Schlachthof in Grudzigd z. 8706 
r Bahntransport angekaufter Tiere werden Be⸗ 


ſcheinigungen herausgegeben zur 20% Frachtermäßigung. 
Kataloge mit Angabe der Abſtammung, Leiſtung 


und 


(von T 


Prämiierungen werden auf Wunſch durch die Ge⸗ 
E Toruń, Plac Sw. Katarzyn 


UNEA gelein Toruń 64 
Uhr Telefon Nr. 53) v 


Am Auktions⸗ 


tage ſind Kataloge am Eingang zum erhältl. 


Zuchtbullen 3 


3. außerit billig. Preiſen |3 
Goertz, 
Gorzechöwko, 
(Hochheim) b.Jabtonowo. 


2 Schafböcke 


mög. en acht. 
zu kaufen geju 
—— 


ius. 8699 
Szczepankowo. 


Eſchen⸗Prennholz 


in Kloben für Räucher⸗ 


Unübertroffen als De⸗ 
putatzulage für Bes 
er T moue 
ſchaft, 
Klein 


7859 Telefon 15 u. 16. 3704 


llen- uw Aigen 


Aller billigste 
Preise. 3082 


Bequemste 


zwecke beſtens geeignet. 


Evgl. Stütze 


7828 D. perf. kochen u. ſämtl. 


1Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Aelterer, unverheirat., 


tatkräftiger 8709 
ab1. Okt br. qei. u 


ae aik 


ſucht Vertret. od. in ein. 
poln. Hauſe 785 
Konverſ. Off. u. N. 3753 
a. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. 


Huuslehrerin 


(deutich-evang.), ſucht 
Stellung bald od. ſpät. 
A. Schubert. Sośnie, 
pow, Odolanów, 8643 R 
Kontoriſtin ſucht 
Stellung (eventl. auch 
ſtundenw. Off. erb. unt. 
O. 3755 a. d. Geſchſt. d. Z. 
Beil, Fräul, ſucht v. fof. 
10. Stell. auch i. 
8 Off. “unter 
E. 164 a. Ann.⸗Expedit. 
Wallis, Tor un, erb. s685 
. Hausſchnei⸗ 
Derin ſucht Beſchäf ⸗ 
untar 


Hausaxb.verricht. tann, 


arten DEMIE 


Anfor. u. D. 163a. N. ſucht von ſofort oder 
Wallis, Toruń., 8882 l. Oktbr. 31 auf Haupt⸗ 
. ep nesenai Stele, 
er ute Zeugniſſe un 

boi Haustochter Empfehlung. ſtehen zur 
mit Nähkenntniſſen ge- Seite. Angebote zu 
ſucht. Familienanſchl. [richten an Melzer, 
Taſchengeld. Angeb. u. Strzelce, p. Szonowo⸗ 
P. 3757 a. d. Geſchſt. d. Z. Sal., pow. Grudzigdz. 

Suche zum 1. 10. tücht, Aelterer 


Förſter 


Holzmanipulant, Hoch⸗ 
wildjäg. Faſanenzüch⸗ 
ter und Fiſcher, guter 
Schütze u. Raubzeugv., 
ſeit 1921 i. poln. Staats⸗ 


wenn mögl. Zeugn., u. 
Nr. 8545 g. d. Geſchäftsſt. 
Arnold Kriedte, Grudzigdz 


tigung. oet 
S. 3766 a. 


Wirtin 


dienſt, verh., o. Kinder. 
Empf., e. Dauer⸗ 
Junger, eval, militär⸗ jel irb, NACE Herr- 
freier hajt. Off, unt, 8.8675 

kath., mitXoch-,Näh-u. 

nii irt z Aelterer, zuverläſſiger Bläfitenniniiien. nt 

ellung vom u 

Buchhalter bevorzugt). Freundl. 

Angebote unt. J. 8673| e 

Rendant a. d Geſchſt. d. Zeltg erb. 

ſucht v. 1. 10. evtl. 1. 1. 32 

e ee 

Men. Topal Baert, | Induſtrie⸗ oder gr. nijjen i Haush, ſucht 

Š t 
Draeäno; 8676 . alen 
Suche Stellung als in Ab und Denti oDer 825 
Beamter Prsi kn 

11 Geist, ee >lo Dwi tst dt 

626 J. alt, d. ſ. v. k. Arbeit 

scheut. ſucht zum 1. goer 


Stelengefuhe ſucht, geſt. a. ſehr gute] S.. Q. 2. 2. D. 3 
a. d eidi d. Zeitg. erb. 
auf größ. ; 
als Mirti after od.evti, in ungetünd. Stellung, | Landwirtstochter, ev., 
poczta 
a, powiat at landwirſch. Betriebe, 
Pietn unter P. 8698 a Geſchſt. Wiese iis an 
15. Oktober Stellg. als 


Müdchen für Alles! 


oder einfache Stütze.]! 
Gute Zeugniſſe nn 


ſucht Stellung 28 6255 Unt. G. 8663 
Ge Stele: W. Kloss, Tczew Geſchſt. d. Ztg. erb. 


d. d. Geſchit. ehe erb. kowa 5. 215 "laaiðhrig. Mädchen 
andw. Schupmanhergeielle mit Kochkenntniſſen, 


U. Ir fa tStell,v.1 wünſcht Stellung. 
eamter iing: 6 


H. Semrau, Budzyn, 
iis. a 998175 pon Chodzież. s639 
42 Jahre alt, d — eD. ess 
u. poln. — “© 


a 
ochkenntniſſ. ſu 
erſter Stellg. 19 Jahre, Aiſchlerlehring Stell. Gute gan z. Seite. 
in jetig, 5 abra i ſuch ſchulfr., Meiſtersſohn, Gfl. Off. u. B. 155 a. A.⸗E. 
um 1. Ott. 31 Dauer ſucht 3. weit. Ausbildg.] Wallis, Toru 1 
ellung auf größ. Dur 


Allerbeſte Jen Bert eine Lehrſtelle. 


Empfehlungen abe ſchon 2% FRE gel. 
unter 8. 7403 an die SAET So Wab r3eżno, 


Stellg. z. 


Stubenmäddhen. | 


pow. Lubawa (Pom.) 


Zu kaufen geſucht 
junger, evtl. dreſſiert. 

eiunder u. m. anderen 
Funden verträglicher 


Schäferhund, 
Boxer oder 
Bulldogge. 3%: 


Jahnz, Palczyn, 
pocz. Nowawies wielka 


Wolfshund „Rur“ 


Rüde, 10 Monate alt, 
duntel rau, ca. 60 cm 
hoch, ff. Stehohren und 
Säbelrute, von edler 
Abſtammung. raſſen⸗ 
echt, zimmerrein, weg. 
22 billi isay verk. 

J. Borkowſti, Nowe 


(Pomorze). 8681 
= Radio = 
(3 Röhren), guten Laut⸗ 
ſprecher, mit en 
Z. Zubehör verkauft unt. 
günſtig. Bedingungen. 
2725 Wegner, nowo. 


Nühmaſchinen 
Singer u. and. Spiteme 
ga Mö zbel 

zu billig. Preiſen 


J uber. Sniadeckich 
Ecke Pomorska. 8238 


Gol Silber, Bril⸗ 
„ Tanten kauft 
B. Grawunder, Dwor- 
cowa ie 20). Tel. 1698 


en 


. g 


werden noch 


Dukulkuz 
warenfabrik Bydgoszcz 
Poznanſka 16. Tel. 1670 


Wobnungen 
Laden 


groß, in guter Lage der 
Diuga, mit ſchön. Ein- 

richtung. geeignet für 
jede Branche, von fof. 
abzugeben. Offert. nur 
von ernften Reflektant. 
unter T. 3768 an die 
Geſchäftsſt.d.Zeitg. erb. d. Zeitg. erb. 


Eckladen 


für Bacon-Geschäft 
geeignet, sowie für 
Delikatessen, Friseure, 
sofort abzugeben. Zu 
erfragen $niadeckich 42 
Läden 3. 8707 


Laden hn 


Wohnung 


zu vermieten. Seit 20 


Jahr. ſehr gutgehendes 
Schuhgeichäft, eign. fid 
auch für jed. andere Ge⸗ 


Du F DE 


Zahlungs- 
bedingungen 
Es liegt in Ihrem eige- 
nen Interesse, wenn 
Sie vor Kauf einer 
Zentrifuge unser An- 
gebol einfordern. Sie 
kaufen bei uns be- 
deutend billiger, wo- 
von Sie sich durch 
eine Anfrage leicht 
überzeugen können. 


Gebrüder Ramme, Brosze Bydgoszez 


ul. Sw: Tröjey 14b . Telefon 79. 


Lötlampen 
Schweißbrenner 
Neumann & Knitter 


Stary Rynek. Tel. 141. 


< 
5 
© 
© 


Letzter Renntag 
Sonntag, d. 20. Sept., 14 Uhr 
7 RENNEN, darunter 


Ostsee - Querfeldein - Jagdrennen 


Leibhusaren-Erinnerungs-Jagdrennen. 
Preis des Unionclubs, Preis der Danziger 
Neuesten Nachrichten. 
Totalisator Mindesteinsatz 2.50 G. 9 
weite. — Ermäßigte Eintrittsgelder. — Konzert, 


Evang. N ſucht 
10. 31 als 


Pomorze. 88811 Off. u. 8,3750 a. d. Git, 


Geloſchran 


„Arnheim“ 
zu ein Dfferten 
unter F. 8645 an die 
Geſchäftsſt. d. Zeitg. erb. 


ebr., jehr gut erhalt. 
reitfüemaſchine. 4 m, 
187 15 „ſehr gut erhalt, 
Imaſchine, 2 m, 
(Zimmermann) 
1 gebr., febr gut erhalt, 
Drilimaſchine, 1½ m 
(Ventzke) verkft. preise 
wert 8 i pape 8 
3 abryfa malzyn, 
"peimno (Pomorze). 


Penſionen 


2 Plätze in beſtempfohl. n. ) 
Schüler :Benlion frei! 
K. Kolbe: danzig 


Bewachter Autoparkplatz. 
Danziger Reiter-Verein. 


Patzer’s 
Etablissement 


Św. Trójcy 31/33 
Mittagstisch 
4 Gänge 1.00 zł incl. 


Speisen 
à la carte zu jeder 
Tageszeit. s217 


Spezialität: 


ſchäft. Paul Tornow, 
Szamocin, Markt 7. 3760 |8677 


öl. Zimmer 
Möbl. Wohnung £ 


u. Küche, z. vrm. ul. Komeckiego1 8216 
am wakioga 22, ptr. Mittagstisch und 


Möbl. Zimmer Abendbrot á 1 z} 


E ng, a. 
Fe e e Kalte u. warme Spelsen 
zu jeder. Tageszeit. 


zu ver 
Volle Verpflegung 


Restauracja 


Hugo Kielezynski 


Bydgoszc 


ieten 
Eda. jeht 85 K. e e 


für den ganzen Tag Eisbein mit Sauerkraut 
pro Monat 75.00 zł. Gut gepflegte Getränke. 
ŘS 
pu, 


Restaurant 

Telefon 437. 
0,80 zł, 
1,30 zł, 
1,25 zt. 


Kasino - 
Gdanska 20 


Heute 4 —＋5 Supp 
Eisbein mit 
4767 Flaki 


ck). 
Pfefferſtadt 72 b 
Nähe Hanſaplatz. 


—u— — 


un, 


2. Blatt. 


A, 


Deutſche Rundſchau. 


Nr. 213. 


Bromberg, Donnerstag den 17. September 1931. 


Pommerellen. 


16. September. 


Graudenz (Grudziądz). 
Die andauernde wirtſchaftliche Depreſſion 


macht ſich, wie überall, ſo auch bei den Einnahmen der 
ſtädtiſchen Werke bemerkbar. Eine der hier in Betracht 
kommenden Einrichtungen ift die Straßenbahn. Mit Nid- 
ſicht auf die nachgelaſſene Inanſpruchnahme dieſes ſtädtiſchen 
Verkehrsmittels liegt es, wie man hört, im Bereiche der 
Möglichkeit, daß in nicht zu ferner Zeit auf der Hauptſtrecke 
Bahnhof⸗Lindenſtraße (Lipowa) an Stelle des jetzt beſtehen⸗ 
den Fünfminuten⸗Verkehrs, in Angleichung an den Wagen⸗ 
lauf auf der Nebenſtrecke Getreidemarkt (Plac 23 Styeznia) 
—Culmerſtraße (Chelminſkah, der Zehnminuten⸗ 
verkehr eingeführt werden wird. Hoffentlich läßt ſich 
dieſe Maßnahme, die im Publikum das größte Bedauern 
hervorrufen würde, und die ja auch eine Verminderung der 
Straßenbahn⸗Angeſtellten im Gefolge haben müßte, 
noch vermeiden. 


Die Provinzialkonferenz 
des Jugendbundes für entſchiedenes Chriſtentum 


fand Sonntag in Graudenz ſtatt. Dazu waren aus den 
einzelnen Orten Pommerellens außer Graudenz mehr als 
150 Perſonen erſchienen. In dem Vormittagsgottesdienſt 
in der evangeliſchen Kirche, bei dem das Gotteshaus dicht⸗ 
gedrängt gefüllt war, hielt Pfarrer Dieball⸗Graudenz 
die Eingangs⸗ und Schlußliturgie, der gemiſchte Chor der 
Stadtmiſſion verſchönte die Andacht durch ausdrucksvollen 
Geſang. ' 

Die Predigt hielt Pfarrer Mun d-BVandSburg. Er 
hatte ihr das Schlußwort aus Nehemia 8, 10: „. denn 
die Freude am Herrn iſt eure Stärke“ zugrundegelegt. In 
eindringlicher, herzerfaſſender Weiſe zeigte der Geiſtliche der 
Jugend, aber auch den Alten die Quelle der Freude, den 
Weg zu ihr und die daraus erwachſende rechte Glückſelig⸗ 
keit im tiefen Glauben an den Erlöſer. 

Nachmittags 4 Uhr wurde dann im Saale der Stadt⸗ 
miſſion die eigentliche Konferenz abgehalten. Hierzu 
hatten ſich außer den hieſigen und auswärtigen Mitgliedern 
des Jugendbundes eine ſolch große Schar von Freunden und 
Gönnern dieſer Arbeit an der Jugend eingefunden, daß 
der Saal eine an 1000 Perſonen zählende Teilnehmerzahl 
aufwies. Miſſionar Traue⸗Graudenz hielt in dieſer dem 
Thema „Saat und Ernte“ gewidmeten Tagung eine auf 
des Pfalmiſten Wort „Wir ſegnen euch, die ihr vom Haufe 
des Herrn jetid” baſterende Begrüßungsanſprache. WiN- 
kommensworte ſprach ſodann noch Prediger Herrmann 
Langenokingen, der frühere, langjährige Leiter der Stadt- 
miſſton. 

Zur Themabehandlung nahm hierauf Pfarrer Mund 


zugrunde legte, ſchilderte er, wie gerade das Wort Gottes 
eine Saat iſt, die ins Menſchenherz gelegt wird. Aus ſeinem 
eigenen Lebensgange gab der Redner das Beiſpiel, wie ihm, 
der als junger Student, ein Produkt ſeiner Zeit, noch nicht 
den rechten Weg zu Gott gefunden hatte, dann die Stunde 
gekommen ſei, die ihn zum Herrn zurückgeführt habe. Pre⸗ 

diger Poppek⸗Tuchel führte an Hand von Matthäus 13, 
Vers 28 (Das hat der Feind getan) aus, daß gerade in un⸗ 
ſerer Zeit der Fürſt dieſer Welt ſoviel Unkraut ſäe. 

Als dritter Redner ſprach Pfarrer Bellman - Ober- 
Gruppe über Matthäus 7, 18—14, daß gerade in der Sterbe- 
ſtunde eines jeden Menſchen die Ernte ſeines Lebens offen⸗ 
bar werde. Die Anſprachen wurden von Vorträgen eines 
Maſſenchors ſowie allgemeinen Geſängen mit Poſaunen⸗ 
begleitung umrahmt. Pfarrer Mund faßte ſchließlich 
noch, ein Geſamtbild der Tagung gebend, alles kurz reſü⸗ 
mierend zuſammen und ſprach das Schlußgebet. Abends 
folgte noch ein Lichtbildervortrag über Davids Leben. . 


* Submiſſion. Am Montag, 28. September d. J., vov- 
mittags 9 Uhr, findet in der Quartiermeiſterei des 16. Feld⸗ 
artillerie-Regiments (Haller⸗Kaſerne) ein Termin zur Ver⸗ 
gebung der Fleiſch⸗ und Specklieferung für alle Abteilungen 
der Garniſon Graudenz pro Oktober, November und De⸗ 
zember d. J. ſtatt. Verſchloſſene und verſiegelte Offerten 
mit Angabe des genauen Preiſes und der Lieferungs⸗ 
bedingungen ſind bis zum Sonnabend, 26. September d. J., 
vormittags 10 Uhr, der genannten Quartiermeiſterei ein⸗ 
zureichen. * 


Straßenunfall. Montag nachmittag wurde der rad- 
fahrende Landwirt Piotr Kania aus Engelsburg (Po⸗ 
krzywno) von dem Auto P. M. 54 184 geſtreift und zu Boden 
geworfen. Bei dem Unfall trug K. zum Glück nur leichte 
Verletzungen davon, ſein Rad aber wurde ziemlich erheb⸗ 
lich beſchädigt. Wen die Schuld an dem Unfall trifft, iſt noch 
nicht völlig klargeſtellt. * 


* In ſchwachem, hilfloſem Zuſtande wurde am Montag 
abend 9 Uhr eine weibliche Perſon ohne ſtändigen Wohnſitz 
in der Lindenſtraße (Lipowa) aufgefunden. Ein hilfs⸗ 
bereiter Polizeibeamter ſorgte für die Überführung der 
Kranken ins Städtiſche Krankenhaus. * 


Abzuholendes Fahrrad. Auf dem Polizeipoſten in 
Kl. Tarpen (M. Tarpno) befindet ſich ein Damenfahrrad 
(ohne Fabrikmarke) Nr. 18 402 B, Rahmen und Kotflügel 
ſchwarz lackiert, mit einem Netz am Hinterrade. Das Rad 
ſtammt wahrſcheinlich aus einem Diebſtahl her. Die Eigen⸗ 
tümerin des Fahrrades kann es nach Beibringung des 
Nachweiſes ihres Beſitzrechtes in Empfang nehmen. * 
Beim Kohlendiebſtahl im ſtädtiſchen Lager ertappt 
wurde einer der Bewohner der ſtädtiſchen Baracken in der 
Gehlbuderſtraße (Gelbudzka)h. Er hatte ſich bereits ein 
Quantum von ca 100 Kilogramm angeeignet, als ihn die 
Polizeipatrouille erwiſchte, ihm die Beute abnahm und ihn 
ſelbſt zur Wache abführte. * 

Von einem Marktmarder ſeiner Barſchaft in Höhe 
von rund 50 Zloty beraubt wurde am Sonnabend Franz 
Taupa aus Drahobyſz. 5 


doch 
* 


Dem letzten Polizeibericht zufolge waren ein Dieb 
und zwei weibliche Perſonen feſtzunehmen. Diebſtahls⸗ 
meldungen find u. a. erfolgt von Mial Emielik, Cour⸗ 
biereſtraße (Kosciuſzki) 9: Wäſche vom Boden im Werte 
von 50 Zloty, ſowie von Leon Skowiüſki, Grabenſtraße 
(Groblowa) 18: Brieftaſche mit Papieren (Verluſt 20 BI) * 

' = 


Vereine, Veranſtaltungen ic. 


Zuchtvieh⸗ und Schweineauktion veranſtaltet am Donnerstag, dem 
22. Oktober 1931. um 11 Uhr vormittags, auf dem ſtädtiſchen 
Schlachthof in Grudzigdz die Pomarſkie Towarzyſtwo Hodoweow 
Bydla (Pommerelliſche Herdͤbuchgeſellſchaft) und Pomorſki 
Zwigzek Hodowców Trzody Chlewnej (Pom. Schweinezuchtgeſell⸗ 
ſchaft). Näheres ſiehe Anzeige. (8706 * 


Wirtſchaftsverband ſtädt. Berufe. Donnerstag Sprechſt. 5—7¼ Uhr 
Gold. Löwe. (7278 * 


Thorn (Toruń). 


= Von der Weichſel. Dienstag früh war der Waſſer⸗ 
ſtand auf 120 Meter über Normal zurückgegangen. — 
Dampfer „Goplana“ fuhr mit zwei Getreidekähnen nach 
Danzig ab. Dampfer „Henryk“ brachte drei Kähne mit Ge- 
treide hierher, die durch den Dampfer „Jupiter nach Dan⸗ 
zig geſchleppt werden. Sodann fuhr der „Henryk“ nach 
Schillno (Silno), um von dort einige Kähne nach Warſchau 
zu bringen; denſelben Beſtimmungsort hat der Motor⸗ 
ſchlepper „Lubecki“ mit einem mit Kork beladenen und drei 
leeren Frachtkähnen. — Das letzte Joch der neuen Weichſel⸗ 
brücke wurde am Montag ſozuſagen „im Rohzuſtand“ fertig⸗ 
geſtellt ; * * 


v. Von der Weichſelfähre. Mit dem Eintritt der kälte⸗ 
ren Jahreszeit hat der Fährverkehr über die Weichſel eine 
kleine Veränderung erfahren. Der Dampfer, der bisher 
bis 22 Uhr verkehrte, hält von jetzt ab den Fährverkehr nur 
noch bis 21.15 Uhr aufrecht. Der letzte Dampfer fährt um 
21.15 Uhr ab. ; 1 


v. Zu dem Selbſtmord des 36 Jahre alten Hauptmanns 
Witold Zukowſki von der Zentral⸗Schießſchule in Thorn⸗ 
Rudak, über den wir bereits berichteten, erfahren 
wir nachträglich noch folgendes: Am Montag früh gegen 
6.30 ging der Burſche wie gewöhnlich Hauptmann Zukowſki 
zum Dienſt wecken. Als er das von Hauptmann Zukowſfki 
in dem Gebäude der Zentral-⸗Schießſchule bewohnte Zimmer 
betrat, bot ſich ſeinen Augen ein furchtbarer Anblick dar. 
Hauptmann Zukowſki lag auf dem Fußboden, die linke Hand 
hielt einen Revolver umſpannt. Die Schläfe wies eine 
kleine Wunde auf, das ausgelaufene Blut war bereits ge⸗ 
ronnen. Der beſtürzte Burſche benachrichtigte ſofort einen 
Arzt, der aber nur noch den Tod feſtſtellen konnte. Haupt⸗ 
mann Zukowſki hat wahrſcheinlich zwiſchen 4 und 5 Uhr 
Selbſtmord verübt. Der auf ſo tragiſche Weiſe aus dem 
Leben geſchiedene Offizier hat keine Briefe hinterlaſſen. 
Seine Leiche wurde nach der Leichenhalle des Garniſonlaza⸗ 


hat, it Hauptmann Zukowſki, der ſchon längere Zeit ner- 
venleidend war, durch einen vollkommenen Nerpenzuſam⸗ 
menbruch zu dieſem tragiſchen Schritt getrieben worden. * * 

+ Der Dienstag⸗Wochenmarkt, der bei ſonnenloſem, 
herbſtlichkaltem Wetter ſtattfand, ſah ſehr reiche Beſchickung 
und guten Beſuch. Eier und Butter koſteten 2,00—2,20, 
Sahne 1,80, Glumſe 0,40—0,50, Kochkäſe 0,60—0,80; Reh⸗ 
füßchen pro Maß 0,05, Grünlinge pro Maß 0,20, Reitzker 
pro Mandel 0,30, Steinpilze pro Mandel 1,00; Apfel 0,05 
bis 0,30, Birnen 0,10—0,40, Pflaumen 0,15—0,20, Wein⸗ 
trauben 0,80—1,20, Walnüſſe 1,20, Zitronen pro Stück 0,10 
bis 0,20, Tomaten 0,05—0,20, Kohlrabi pro Mandel 0,40, 
grüne Bohnen 0,15—0,20, gelbe Bohnen 0,20—0,25, Mohr⸗ 
rüben 0,10, rote Rüben und Kürbis desgl., Gurken pro 
Mandel 0,20—0,60, Zwiebeln pro Kilogramm 0,25, Salat 
pro Kopf 0,05—0,10, Rettich und Radieschen pro Bund 0,10, 
Spinat 0,30, Blumenkohl pro Kopf 0,10—0,80 uſw. Weiß⸗, 
Wirſing⸗ und Rotkohl ſowie Geflügel waren im Preiſe un- 
verändert. * 1 

+ Der Polizeibericht vom Montag verzeichnet neben 
einem kleinen Diebſtahl zehn Übertretungen polizeilicher 
Verwaltungsvorſchriften, fünf Zuwiderhandlungen gegen 
handels⸗adminiſtrative Beſtimmungen, fünf Verſtöße gegen 
die Eiſenbahnvorſchriften und eine Schlägerei. — Wegen 
Diebſtahls wurden zwei Perſonen feſtgenommen, ferner 
zwei Perſonen wegen Vagabundage und Bettelei. Eine 
obdachloſe Perſon wurde aufgegriffen und der Burgſtaroſtet 
übergeben. Wegen Alkoholmißbrauchs wurde eine Perſon 
zur Wache gebracht. * * 
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m Dirſchau (Tezew), 18. September. Standesamt- 
liche Nachrichten. In der Zeit vom 15. bis 31. Auguſt 
dieſes Jahres ſind auf dem hieſigen Standesamte ins⸗ 
geſamt 37 Geburten regiſtriert worden. In der gleichen 
Zeit wurden 16 Todesfälle verzeichnet und fünf Ehe⸗ 
ſchließungen vollzogen. — Bis Sonnabend, dem 
19. September, iſt des Nachts die Adlerapotheke, am Alten 
Markt gelegen, geöffnet. 


* 

* Goßlershauſen (Jablonowo), 15. September. Die 
polizeiliche Unterſuchung über den Tod des 
Bruno Koscinſki, der Ende Auguft auf der Strecke 
nach Graudenz von einem Zuge überfahren wurde, ergab 
einwandfrei Selbſttötung. Grund war Nerven⸗ 
zuſammenbruch und Kummer über die Notlage. 


* Löbau (Lubawa), 15. September. Feuer brach um 
Mitternacht zu Sonntag bei Joſef Rudzinſki in Tamo- 
ſzewo hieſigen Kreiſes aus und legte eine Scheune mit Ge- 
treide, Maſchinen und anderen landwirtſchaftlichen Gerät- 
ſchaften in Schutt und Aſche. Der Schaden von 5000 Zloty 
iſt faſt ganz durch Verſicherung gedeckt. Die Entſtehungs⸗ 
urſache iſt unbekannt. } 


u Strasburg (Brodnica), 15. September. Einbruchs⸗ 
diebſtähle. In einer der letzten Nächte wurde in das 
Gaſthaus Joſeph Schimmelpfennig in Tomaſzewo 
eingebrochen. Die Diebe ſtahlen 10 Flaſchen Branntwein, 
6 Flaſchen Kognak und einige Tafeln Schokolade. — In das 
Gaſthaus von Teofil Rutkowſki in Kauernick 


Wohlbeleibte Menſchen können durch gewiſſenhaften Gebrauch 
des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers ausgiebigen Stuhl⸗ 
gang ohne Anſtrengung erzielen. In Apoth. u. Drog. erh. (8010 


(Kurzetnik) wurde eingebrochen. Den Dieben fielen 11 
Flaſchen Kognak, 3 Flaſchen Saft, 8 Flaſchen Wein, einige 
Hundert Zigarren und Zigaretten und mehrere Päckchen 
Tabak in die Hände. — Vier freche Diebſtähle wurden 
in einer der letzten Nächte in dem Dorfe Szezepanki verübt. 
Den Pferdeſtällen der Beſitzer Maſchke, Dembek, 
Farchmin und Miſtelſki ſtatteten Diebe ihren Beſuch 
ab und beraubten ſämtliche Pferde ihrer ſchönen Schweife. 
— Auf der Jagd angeſchoſſen wurde eine junge 
Dame aus Bukowitz. Sie wurde an beiden Armen und im 
Geſicht erheblich verletzt. — Vor einigen Wochen wurde dem 
Beſitzer Julſan Ewertowſki aus Grondzaw (Grazawy) 
ein Fahrrad geſtohlen. Einige Zeit ſpäter erſchien 
bei dem Schloſſermeiſter Sarnecki in Zuromin ein 
Mann, der ihm ein Fahrrad für nur 80 Zloty zum Kauf 
anbot. S. ſchöpfte Verdacht und entfernte ſich, um die 
Polizei zu benachrichtigen. Inzwiſchen war aber der Spitz⸗ 
bube verſchwunden. Das Rad, das der Schloſſermeiſter vor⸗ 
her auseinander genommen hatte, ließ der Dieb im Stich. 
Das Fahrrad konnte dem rechtmäßigen Beſitzer zugeſtellt 
werden. — Vergiftet hat ſich in Neumühl (Nowy Mlyn) 
das 6jährige Kind des Landwirts Ziembiceki. Während 
der Abweſenheit der Eltern trank es Eſſigeſſenz und 
ſtarb kurz darauf unter ſchrecklichen Qualen. — In Bador 
wurde beim Mühlenbeſitzer Weſtphal eingebrochen. Den 
Dieben fielen Kleidungsſtücke und Lebensmittel im Werte 
von etwa 150 Zloty in die Hände. 


— Tuchel (Tuchola), 14. September. Einen äußerſt 
ſchweren Verluſt fügten Diebe dem Gaſtwirt 
Fr. Zakrys in Pantau (Pamietowo), Kreis Tuchel, zu. 
Sie waren durch die Hoftür in den Laden eingedrungen 
und entwendeten dortſelbſt etwa 1% Zentner Zucker, 
20 Pfund Bonbon, faſt den geſamten Vorrat an Zigarren, 
Zigaretten und Spirituoſen, außerdem noch mehrere 
Peitſchenſtöcke. Leider fehlt von den Dieben jegliche Spur. 


P Vandsburg (Wieecbork), 15. September. Am Freitag, 
18. d. M., veranſtaltet die ſtaatliche Oberförſteret Klein⸗ 
utau um 10 Uhr vormittags im Lokale des Herrn 
Uminſki in Vandsburg eine Holzverſteigerung, zur Ber- 
ſteigerung gelangen ca. 500 Meter Brennholz aller Art aus 
den Forſtſchutzbezirken Neuhof und Eichwald, gegen ſofor⸗ 
tige Bezahlung an den Meiſtbietenden. — Laut Bekannt⸗ 
machung der zuſtändigen Behörde finden die Jahr⸗ 
märkte im Jahre 1932 wie folgt ſtatt: Am 15. März und 
2. November Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt, am 9. Fe⸗ 
bruar, 12. April, 17. Mai, 21. Juni, 9. Auguſt und 4. Ok⸗ 
tober Vieh⸗ und Pferdemarkt. Am 13. Dezember Weih⸗ 
nachtsmarkt. 


x Zempelburg (Sepölno), 15. September. Diebe dran⸗ 
gen nachts auf das Gehöft des Beſitzers Albert Bleck in 
Nichorz hieſigen Kreiſes. Sie holten ſich aus dem Vieh⸗ 
ſtall einen jungen Bullen im Gewicht von drei Bents 
nern und ſchlachteten ihn ſogleich an Ort und Stelle. Ohne 
daß der Beſitzer bzw. ſein Dienſtperſonal irgend etwas Ver⸗ 
dächtiges wahrgenommen hatten, entkamen die Diebe mit 
ihrer Beute unerkannt. — Am vergangenen Sonntag ſand 
hier in Gegenwart der ſtädtiſchen Behörden die feierliche 
Einweihung der in dieſem Sommer erbauten neuen 
Turnhalle ſtatt. 
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Die Eiſenbahn⸗Attentate. 


Wer intereſſiert an der Ausnũtzung der 
eee Situation“? 


Es hat ſich raſch gezeigt, daß der fo fachkundig angelegte 
Anſchlag auf den internationalen D⸗Zug bei 
Jüterbog offenſichtlich der Auftakt zu einer Reihe ähn⸗ 
licher Attentate fein ſollte. Die geglückte Vernichtung des 
D⸗Zuges Oſtende— Wien — Bubapeſt, die Ber- 
nichung von einigen zwanzig Menſchenleben hat alle Fehler 
umgangen, welche in Jüterbog gemacht wurden: Die Bom⸗ 
ben wurden auf ein Viadukt gelegt, fo daß der Zug Æ Me- 
ter in die Tiefe ſtürzte. Das Ziel iſt ganz klar: Es ſoll 
durch eine Terror⸗Aktion von unheimlicher Folgerichtigkeit 
die „revolutionäre Situation“ ausgenutzt werden, wo ſie be⸗ 
ſteht, und wo ſie nicht beſteht, ſoll ſie geſchaffen werden. 
Ganz Mitteleuropa it dafür ein fehr geeignetes 
Feld. Seit Jahren liegt ein ungeheurer politiſcher 
Druck von außen auf ihm, ſeit Jahren ſtehen in allen 
Staaten rieſige Arbeitsloſenheere, die fürchter⸗ 
lich werden müſſen, wenn ſie in Bewegung geraten. Und 

immer noch iſt das Ende dieſer Leiden nicht abzuſehen, immer 

uch rührt fiğ keine Hand der Mächtigen, um den Druck 
von uns zu nehmen. Durch die Reihe dieſer da und dort auf⸗ 
tretenden, unheimlich folgerichtigen Attentate ſoll Angſt und 
Schrecken in die Maſſen getragen werden, ſollen Ausbrüche 
der Verzweiflung provoziert werden, bis das Chaos ein⸗ 
tritt. Wer hätte die Nerven in Mitteleuropa, dieſes Chaos 
direkt herbeizuführen? Wir glauben: niemand. Nicht ein⸗ 
mal unſere radikalen Parteien, rechts oder links, ſie ſind 
alle ſamt und ſonders zahmer geworden, ſeit das Unheil 
ſo drohend nahe über uns hängt. Wer alſo iſt politiſch an 
einer Entladung in Mitteleuropa intereſſiert? Soweit wir 
auch um uns blicken, es laſſen ſich objektive Anzeichen für 
den Urheber nur zuſammentragen, wenn wir ihn in Mos- 
kau ſuchen. Dort iſt es nachgerade zu einem politiſchen 
Tagesbedürfnis geworden, daß die „Weltrevolution“ mar⸗ 
ſchtert. Der Optimismus, mit dem man noch vor Jahres- 
friſt an den Fünffahresplan glaubte, iſt verflogen. Die 
Widerſtände gegen ſeine Durchpeitſchung um jeden Preis 
ſind ſtändig im Wachſen. Innerhalb der Kommuniſtiſchen 
Partei erhebt eine entſchloſſene Oppoſition gegen Stalin 
wieder ihr Haupt. Es iſt bekannt genug, daß er an die 
Weltrevolution glaubt. Brauchten imperialiſtiſche Staaten 
zur Entlaſtung im Innern einen Krieg nach außen, ſo 
braucht die Sowjet⸗Union um ihres Lebens oder Sterbens 
willen die in Marſch befindliche Weltrevolution. Die Situ⸗ 
ation in Mitteleuropa ſcheint ihnen reif für eine direkte 
Aktion. Wenn jemand für die Serie der Attentate eine 
andere politiſche Begründung finden kann, — ſo trete er 
vor! Gleichwohl müſſen alle Mittel eingeſetzt werden, um 
endlich Klarheit zu ſchaffen. Wenn das nicht gelingt, fo 
mögen ſich wenigſtens jene Leute Gedanken machen über 
die Folgen der „revolutionären Situation“, die dafür ver⸗ 
antwortlich ſind: die Franzoſen. 


Jüterbog und Bndapeſt. 
é Zufammenhänge.. 


Zu der Frage, ob die Täter von Jüter⸗ 
bog mit denen von Bia⸗Tarbagy bei 
Budapeſt in Verbindung ſtehen, erklärt Kri⸗ 
minalrat Gennat im „Berl. Lokal⸗Anz.“ 
folgendes: 

„Die Vermutung, daß die Täter in Deutſchland und in 
Ungarn perſonengleich ſind oder zum mindeſten dem 
gleichen Kreiſe angehören, liegt recht nahe. Die Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion für das Jüterboger Attentat 
hat ſich bereits ſehr ſtark für die Frage intereſſiert. Wir 
erhielten heute vormittag einen ausführlichen Polizei⸗ 
funkſpruch aus Budapeſt, in dem uns alle Einzelheiten 
des Attentats, ſoweit ſie bisher feſtſtehen, geſchildert werden. 
Gewiſſe Übereinſtimmungen mit dem Tatbeſtand von Jüter⸗ 
bog laſſen ſich nicht leugnen. Intereſſant iſt zum Beiſpiel, 
daß auch das Attentat von Bia⸗Torbagy genau wie das 
W e in der Nacht zu einem Sonntag ans- 

geführt wurde. Noch verblüffender iſt die Tatſache, daß die 
ungariſchen Attentäter ähnlich wie die deutſchen am Schau⸗ 
platz des Verbrechens ein ſchriftliches Dokument 
zurückließen. Natürlich lafen dieſe und ähnliche Tatſachen 
noch nicht unbedingt auf die Identität der Täter ſchließen. 
Es muß nämlich auch ſehr ſtark erwogen werden. ob die m- 
gariſchen Täter nicht vielleicht das Jüterboger Attentat 
in gewiſſen Punkten abſichtlich nachgeahmt haben, 
um fälſchlicherweiſe den Eindruck zu erwecken, als handle es 
ſich um dieſelben Täter. Die Entſendung eines Beamten der 
Berliner Unterſuchungskommiſſion nach Ungarn wurde be⸗ 
reits erwogen, iſt aber zunächſt zurückgeſtellt worden, weil 
ihre Notwendigkeit noch nicht vollkommen feſtſteht.“ — 

Wie das „Berliner Tagebl.“ erfährt, ift nach den bisher 
vorliegenden Nachrichten das Eiſenbahnattentat bei Buda⸗ 
peſt mit einer fon etwas fortgeſchritteneren Technik 
durchgeführt worden als das Attentat bet Jüterbog: 
Während in Jüterbog die Einſchaltung des die Exploſton 
auslöſenden elektriſchen Stromes durch einen von Hand be⸗ 
tätigten Kontakt erfolgte, wurde bet Bia⸗Torbagy eine Art 
automatiſche Exploſionsauslöſung benutzt. ' N 

Beim Attentat in Bia⸗Torbagy wurde der elektriſche 
Zündſtrom durch die über die Schienen rollenden Räder der 
Lokomotive zur Einſchaltung gebracht. Zu dieſem Zweck 


aren die beiden Schloßteile eines Koffers, der auch den 


Sprengſtoff enthielt, mit den Batteriezuleitungen verbun⸗ 
den. Die eine Zuleitung war alſo am eigentlichen Schloß 
und die andere an der ſogenannten „Schnappzunge“ befeſtigt. 
Durch dieſe Art der Exploſionsauslöſung beſtand fiir den 
Attenäter eine viel geringere Gefahr als für die in Fitter- 
bog, da fie hier ſchon lange vor der Ausführung des Atten⸗ 
tats die Stelle, an der ſie den Eiſenbahnanſchlag ausgeführt 
hatten, verlaſſen konnten. i 
Über den Sprengſtoff, der ſich in dem Koffer befand, iſt 
nur fo viel bekannt, daß es ſich um Ekraſit handeln foll, 
das iſt ein pikrinſäureähnlicher Sprengſtoff, der in Sſter⸗ 
reich ſchon feit langem in großem Umfang auch für indu⸗ 
ſtrielle Zwecke Verwendung findet. Wenn es tatſächlich an- 
treffen ſollte, daß als Eploſionsſtoff Ekraſit Verwendung ge⸗ 
funden hat, dann muß durchaus keine direkte Verbindung 


zwiſchen dem Jüterboger Attentat und dem ungariſchen 


Unglück beſtehen, denn in Jüterbog w 
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aber nicht weniger gefährlicher Sprengftoff verwendet. Daß 
es ſich in beiden Fällen um Fachleute gehandelt haben 
muß, geht ſchon aus der Art der Attentatsausführung her⸗ 
vor, denn der Umgang mit dieſen Sprengſtoffen iſt nur dann 
ungefährlich, wenn man ihre Tücken genau kennt. Soweit 
man jetzt überſehen kann, haben die Täter einen kleinen 
Fiberkoffer mit eineinhalb bis zwei Kilogramm Spreng⸗ 
ſtoff gefüllt und dieſen Koffer durch einen elektriſchen Zün⸗ 
der zur Exploſion gebracht. 

Ein ſolcher Zünder beſteht aus einem Meſſingröhrchen, 
in das ein ganz feiner Platindraht eingeſchloſſen wird. Durch 
den elektriſchen Strom kommt der Platindraht zum Glühen 
und entzündet dabei die ihn umgebende Miſchung von chlor⸗ 
ſaurem Kali und Schwefelantimon. Dieſes Gemiſch flammt 
ſofort auf und bringt dabei die eigentliche Sprengkapſel, die 
mit Knallqueckſilber gefüllt iſt, zur Exploſion. In dem Mo⸗ 
ment, wo die mit Knallqueckſilber gefüllte Kapſel explodiert, 
wird ein kurzer Schlag von großer Energie auf die eigent⸗ 
liche Sprengladung ausgeübt, und die ganzen exploſiblen 
Chemikalien gehen unter gewaltiger Kraftentfaltung ans- 


einander. 
+ 


Das ſonderbare Erlebnis eines Paſſagiers. 


Einer der Paſſagiere des Unglückszuges, der Graf Joſef 
Palffy⸗Daun, erzählt dem Korreſpondenten der 
„Wiener Freien Preſſe“ folgende Einzelheiten über ſeine 
ſonderbare Rettung: „Ich war ohne Gepäck auf der Heim⸗ 
reiſe nach meinem Beſitz in Bieske begriffen. Einige 
Minuten bevor der Zug Torbagy erreichte, war ich aus 
dem Schlafe emporgeſchreckt. Ich hatte Angſt, 
über mein Reiſeziel hinausgefahren zu ſein. Ich wollte 
mich orientieren, wo ich bin. Der Zug fuhr durch eine 
ſchier undurchdringliche Finſternis. Ich ſah überhaupt 
nichts. Ich begab mich auf den Gang, öffnete die Wagen⸗ 
tür und ſtieg auf das Trittbrett des Wagens, ob⸗ 
wohl ich mir bewußt war, daß dies nicht erlaubt ſei. Dieſer 
Übertretung, für die ich beſtraft werden kann, verdanke 
ich mein Leben. Kaum hatte ich den Fuß auf das 
Trittbrett geſetzt, als ich einen heftigen Stoß verſpürte. 
Ich ſprang und fand mich in einer Kotmaſſe. Ich wußte 
nicht, was mit mir geſchehen war. Ich hatte eine furchtbare, 
ohrenbetäubende Detonation gehört, die Wagen neben 
mir waren abgeſtürzt. Glücklicherweiſe kam ich ziemlich 
weit von den Wagen zu liegen. Ich betaſtete mich mit den 
Händen und fand, daß ich unverletzt war. Ich war im 
Kriege Flieger und bin wiederholt mit dem Fall⸗ 
ſchirmabgeſprungen. Offenbar dürfte ich inſtinktiv 
eine Sprungſtellung eingenommen haben, die meinen 
Sturz glücklich geſtaltete. Als ich mich unverletzt fühlte, war 
mein erſtes, aus dem Dorfe Hilfe zu holen.“ 


Die Schilderungen eines Mitreiſenden. 


Der 3Hjährige, in Wien wohnhafte Direktor Silveſter 
Matuska erzählt: „Ich wußte gar nicht, wie mir geſchah. 
Der Zug ſtürzte in die Tiefe und ich fiel aus dem Fenſter. 
Ich kann mich nur erinnern, daß neben mir ein kleines 
Kind mit ſeiner Mutter ſaß. Beim Sturz ſtreckte ich meine 
Hand nach dem Kinde aus, da mich der anke durchzuckte, 
wenn ich glücklich davonkäme, könnte ich das Kind gleich⸗ 
falls retten. Leider vermochte ich das Kind nicht zu faſſen. 
Ich lag vor Schreck gelähmt auf der Erde. Die Retter 
mußten mich laben. Man brachte mich zum Hilfszug. Hier 
kam ich zu mir und bemerkte zu meiner freudigen Über- 
raſuchng, daß ich gehen konnte. Ich lief mit meinem 
Freunde Acſay, der gleich mir durch Sturz aus dem 
Fenſter glücklich gerettet wurde, ins Dorf zur Kirche wo 
wir Gott für unſere wunderbare Rettung dankten. 


Der Attentäter erkannt? 


Die Nachforſchungen nach den Eiſenbahnattentätern 
ſollen nunmehr, wie dem „Berl. Tagebl.“ aus Budapeſt ge⸗ 
rabtet wird, zu greifbaren Ergebniſſen geführt haben. Man 
nimmt an, daß die Schrift auf dem hinterlaſſenen Briefe von 
dem in Budapeſt wohnhaften Elektrotechniker Julius Leip⸗ 
nik herrührt. Die Graphologen verglichen die Schrift auf 
ſeinem Anmeldeſchein mit der des Briefes und erklärten 
die beiden Schriften für vollkommen identiſch. Leipnik ſelbſt 
konnte bis zur Stunde nicht ausfindig gemacht werden. Man 
vermutet, er ſei ins Ausland, und zwar zuerſt nach der Slo⸗ 
wakei, geflüchtet, wo er ſich früher oft aufgehalten habe. Es 
verlautet weiter, daß Leipnik als internationaler kommu⸗ 
niſtiſcher Agitator gelte, der auch Kurierdienſte zwiſchen 
Moskau und Budapeſt leine habe. 


Wieder ein Sprengſtoffdiebſtahl. 

Aus dem von den beiden Zementwerken Fortuna und 
Weſtfalen gemeinſam benutzten Pulverhaus wurden durch 
Einbruch 72 Kilogramm Sprengſtoff und 420 Sprengkapſeln 
geſtohlen. Von den Tätern fehlt jede Spur. 


Figenartige Praktilen der Finanzämter. 


Charakteriſtiſche Streiflichter auf die von 
den polniſchen Finanzbehörden geübten 
Praktiken bei der Steuereinſchätzung 
wirft der „Dzien Polſki“, ein der Regierung 
naheſtehendes Organ der polniſchen Großgrund⸗ 
beſitzer, das in einem „Unſere Sorgen“ betitel⸗ 
ten Artikel (in Nr. 250 vom 13. 5. Mts.) u. a. 
folgendes ſchreibt: 
Im Kreiſe M. wurde den Großgrundbeſitzern eine 
Einkommenſtener auferlegt, die ihre Zahlungsfähigkeit be- 
deutend überſchreitet. Der Kreis war einer von denen, die 


Beſitzer, eine Delegation zum Präſidenten der Finanzkam⸗ 
mer zu entſenden. Dieſer erkannte zwar an, daß die Lage 
der Steuerzahler ſchwierig ſei, hielt es jedoch für unmöglich, 
die Stenereinſchätzung zu verringern, wobei er hinzufügte: 
„Ihr ſeid ſelbſt ſchuld, da Ihr nicht wirtſchaften könnt.“ Auf 
die Frage, wie der Präſes an ihrer Stelle wirtſchaften 
würde, meinte er: „Das ift ſehr einfach. Die ganze Boden- 
fläche des Gutes würde ich mit Mohn beſäen“. Er wies da⸗ 
bei auf die Vorteile dieſer e e den 
achte den Nachweis hren, daß der Mohn als eines der 
. — — 
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nahmen garantiert, wobei er beſonderen Nachdruck auf die 
Möglichkeit legte, daß eine ſehr bedeutende Nebeneinnahme 
durch die Beſchneidung der Köpfe erzielt wird, wodurch man 
Opium gewinnt. „Herr Präſes“, erwiderte darauf einer der 
anweſenden Landwirte; „ohne auf das Meritum ihres Vor⸗ 
ſchlages einzugehen, muß ich Ihre Aufmerkſamkeit auf die 
Tatſache lenken, daß man, wie ich unlängſt geleſen habe, 
in Holland eine Abart von Tulpen gezüchtet hat, deren 
einzelne Zwiebel fogar 1000 Zloty koſtet. Wären Sie aljo 
nicht der Anſicht, daß es das Richtigſte wäre, die ganzen 
Güter mit Tulpen zu beſäen?“ Der Herr Präſes fühlte ſich 
beleidigt und ſagte: „Offenbar ſpaßen Sie, während ich es 
ernſt meine“. Die Steuereinſchätzung unterlag keiner 
Anderung, und die Verſchuldung der Steuerzahler wurde 
entſprechend größer. Der Herr Präſes iſt bis auf den 
heutigen Tag wahrſcheinlich davon überzeugt, daß die Groß⸗ 
grundbeſitzer nicht zu wirtſchaften verſtehen, und daß es ihre 
ausſchließliche Schuld ſei, wenn ſie die Steuer nicht zahlen 
können. Ein Ereignis, das unglaublich klingt, aber wahr iſt. 

Und nun ein zweites Beiſpiel: Auf ein Gut kommt der 
Bücherreviſor. Der Buchhalter legt ihm die Bücher 
vor, die er in Ordnung findet, er weigert ſich jedoch, dies 
in dem Protokoll zu vermerken. „Bevor ich“, ſagt er, „das 
Protokoll unterzeichne, muß ich mich zunächſt darüber in⸗ 
formieren, wie die durchſchnittliche Ergiebigkeit in Kubik⸗ 
metern fein kann“. — „Was heißt durchſchnittliche Er- 
giebigkeit?“ — fragt verwundert der Buchhalter. „Nun 
ja, die durchſchnittliche Ergiebigkeit aller Feldfrüchte“. — 
Mit der größten Schwierigkeit gelang es dem Buchhalter, 
dem Herrn Reviſor zu erklären, daß ein derartiger Durch⸗ 
ſchnitt für ſämtliche Erdfürchte undenkbar iſt, daß eine zu 
große Ungleichmäßigkeit beſteht, wenn auch nur bei den 
Korn, Trockenfrucht und Hackfrucht. Nach 
langen Umſtänden und in Anbetracht deſſen, daß der Reviſor 
an der Durchführung der von ihm erdachten Kalkulation 
feſthielt, einigte man ſich dahin, daß ſie gemacht werde, aber 
ausſchließlich nur für Korn. Mit gemeinſamer Anſtrengung 
wurde alſo der Durchſchnitt der Frucht für Roggen, Wei⸗ 
zen, Gerſte, Hafer uſw. feſtgeſetzt. Die einzelnen Poſitionen 
addierte der Reviſor zuſammen und teilte die Summe auf 
die Zahl der Pofitionen, wobei er 9,9 Kubikmeter auf den 
Morgen herausbekam. Aber er irrte ſich bei der Aus⸗ 
tragung dieſer Zahl und vergaß das Komma, ſo daß er nicht 
9,9, ſondern 99 Kubikmeter als Endergebnis buchte. Dieſe 
Poſition ließ in ihm Zweifel aufkommen. Er wandte ſich 
daher an den Buchhalter mit folgender Anſprache: „Mein 
Herr, Sie find zwar nur Buchhalter, Sie perſönlich geht das 
alles nichts an. Aber ſagen Sie mir aufrichtig, wie dies 
dem Wohle des Staatsſchatzes und des Staates frommt, 
ob man tatſächlich 99 Kubikmeter Korn vom Morgen als den 
normalen Durchſchnittsſatz annehmen kann. Jit dieſe Bif- 
fer wirklich nicht zu niedrig?“ Der Buchhalter ließ die 
Arme in den Schoß finter... 

Normaler Weiſe wird eine verkaufte Forſtparzelle 
als Einkommen gebucht und zwar mit Recht. Doch eine 
Finanzkammer in Galtzen (ptelleicht gibt es deren mehrere) 
kam zu der Überzeugung, daß eine nicht verkaufte Parzelle 
ebenfalls als Einkommen gebucht werden müſſe; denn es 
fei ein Gewinn für das Gut, daß fte nicht verkauft worden 
fei. | 

Wie fol man unter ſolchen Bedingungen überhaupt 
noch diskutieren? Berühmt war vor einigen Jahren in 
Warſchau ein Konflikt zwiſchen den Finanzämtern und den 
Konditoreibeſitzern. Die ] "wollten von 
den Konditorwaren eine doppelte Umſatzſteuer erheben und 
zwar einmal für das Ausbacken und das zweite Mal für den 
Verkauf, von der Vorausſetzung ausgehend, daß das Aus⸗ 
backen ein Unternehmen ſei und der Verkauf ein anderes. 
Mit der Sache beſchäftigten ſich die Gerichte und ſchließlich 
mußte die Behörde nachgeben. Doch wieviel Umſtände, 
Zeit und Geld hat dieſer Unſinn gekoſtet. Und ſo könnte 
man auf jedem Gebiet, in jedem Fabrikationszweige ähn⸗ 
liche Wunderdinge ohne Ende zitieren. 

Ich leſe eben, ſo ſchreibt der Autor zum Schluß, daß der 
Miniſterrat beſchloſſen hat, den Einkommenſteuerſatz zu 
erhöhen. Notwendigkeit iſt Notwendigkeit, und man muß 
ſich mit ihr unbedingt ohne Murren abfinden. Das Staats⸗ 
intereſſe muß über alle anderen Intereſſen gehen. Aber 
dieſes Mittel, das untrüglich zur Verringerung des 
inneren Umſatzes beitragen muß, wird dem Staats- 
ſchatz keine realen Vorteile bringen, wenn die angewandten 
fiskaliſchen Methoden auch weiterhin auf Schritt und Tritt 
die normale Realiſierung der Steuern hemmen werden, 
wie dies bis jetzt der Fall iſt. 


Brieſtaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem amen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsauittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert tit der Vermerk „Briefkaſten Sa 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


H. O. 50. 1. Ohne Ihre Genehmigung it eine ſolche Eins 
tragung geſetzlich nicht zuläſſig. 2. Wenn es ſich um eine Dar⸗ 
lebenshypothek handelt, würden Sie auf gerichtlichem Wege nur 
eine Aufwertung von 15 Prozent erreichen. 3. Im allgemeinen 
kann der Eigentümer ſein Eigentum voll ausnützen; eine Eigen» 
tumsbeſchränkung findet nur jtatt, wenn es öffentliche Intereſſen 
oder Intereſſen des Nachbars erfordern. Der Nachbar kann ver⸗ 
langen, daß nicht jenſeits ſeiner Grenze Einrichtungen getroffen 
werden, die ihn in der Benutzung ſeines Eigentums beſchränken. 
Nach den Beſtimmungen des allgemeinen Landrechts, die bei uns 
noch heute in Geltung find, ift ein folder Zaun zuläſſig, wenn 
er 1½, Fuß von der Grenze entfernt iſt. 

Patent. Als Dentiſt brauchen Sie überhaupt kein Gewerbes 
patent; Sie zahlen Gewerbeſteuer nur in der Form der Umſatz⸗ 
ſteuer. Alljährlich bis 15. Februar müſſen Sie der Steuerbehörde 
eine Erklärung über den Umſatz im Vorjahre einreichen. Die 
Schildanbringung hat mit dieſer Steuer nichts zu tun. Sie können 
ein ſolches Schild jederzeit anbringen, müſſen es aber innerhalb 
4 Tagen im ſtädtiſchen Steueramt auf Grund der in Bromberg 
beſtehenden Plakatſteuer zur Beitenerung anmelden. k 

„Farm“. 1. In Freudental bei Oliva beſteht eine Pelztier⸗ 

farm. In Polen ſind uns derartige Farmen nicht bekannt. 
2. Nutria⸗Biber (amerikaniſcher Biber) und Nerz (nurki) fallen 
unter Ponds 56, Punkt 3b des Zolltarifs = 11180 Zloty Zoll 
ür 100 mm. 
0 Ob. B. Nr. 100. 1. Wenn der Schuldner nicht zahlt, können 
Sie wie früher gegen ihn die Subhaſtation einleiten. In dieſer 
Beziehung bat ſich gegen früher nichts geändert. 2. Wenn Sie fiğ 
Rückzahlung in Goldztoty ausbedungen haben, find Sie gegen 
einen eventuellen Kursrü gang des jetzigen Zloty geſichert. 

J. E. 93. 1. Der Mieter ijt nur zur Zahlung von 36,90 SL 
verpflichtet. Daß Sie das Haus erſt 1919 gekauft haben, iſt für die 
Frage, ob das Haus dem Mieterſchutzgeſetz unterliegt, vollſtändig 
ohne Bedeutung. Das Haus würde nur dann dem Mieterſchutz⸗ 
geſetz nicht unterliegen, wenn ſein Bau erſt nach dem 1. Juli 1919 
vollendet worden wäre. 2. Aus dem Umſtande, daß eine Mit⸗ 
bewohnerin der Wohnung ſchneidert, können Sie ein Recht auf 
eine Erhöhung der Miete über die geſetzliche Grenze hinaus nicht 
ableiten. Die fog. Grundmiete, d. h. die Miete für Funi 1914, 
gilt nicht bloß für diejenigen Mieter, die ſeit Juni 1914 dieſelbe 
Wohnung innehaben, ſondern ſie bildet den Maßſtab für jede 
Mietsfeſtſetzung. 


Nachteile der Krankenverſicherung 


für die Verſicherten. , 
Von Dr. Erwin Liel-Leipzig. 


Ein ſehr geſchätzter Lefer aus der Koſchneiderei hat uns 
im Verfolg unſerer Stellungnahme gegenüber den aktuellen 
Mißſtänden des ſozialen Verſicherungsweſens auf die ſchon 
früher an dieſer Stelle genannten Schriften des ganz be⸗ 
kannten Danziger Arztes Dr. Erwin Lied hingewieſen, die 
im J. F. Lehmanns⸗Verlag in München er- 
ſchienen find, und von denen „Der Arzt und feine 
Sendung“ die verbreitetſte ſein dürfte. Der freundliche 
Leſer hat ſich mit Herrn Dr. Lieck und ſeinem Verleger in 
Verbindung geſetzt und von beiden den liebenswürdigen 
Beſcheid erhalten, daß wir aus der Schrift „Die Schäden 
der ſozialen Verſicherungen und Wege zur Beſſerung“ (Preis 
geh. RM. 4,—; gebd. RM. 5,.—) einen Auszug nachdrucken 
dürfen. ; 
Indem wir nachſtehend von dieſer Möglichkeit Gebrauch 
machen, möchten wir ausdrücklich betonen, daß Herr Dr. 
è Lied — gleich der von uns betonten Anſicht — keineswegs 
nur die Schattenſeiten der Krankenverſicherung und ihrer 
Schweſterinſtitutionen erkennt. Er ſchreibt in Beantwor⸗ 
tung der Frage, 
ob die Krankenverſicherung den Verſicherten 
Nutzen gebracht habe? 


„Ohne jeden Zweifel. In den unbemittelten 
Kreiſen unſeres Volkes, in den Familien, die auf den täg⸗ 
lichen Verdienſt angewieſen ſind, war früher eine ernſte 
Erkrankung, beſonders des Ernährers, eine ſchwere Be⸗ 
drohung der ganzen Exiſtenz. Alte Arzte erzählen uns 
noch ſehr eindrucksvoll, wie furchtbar das Schickſal in Ge 
ftalt einer längeren Krankheit ſolche Familien traf, ger 
einen beſcheidenen Wohlſtand vernichtete, dort glückliche 
Menſchen dem Hunger und der Sorge auslieferte. Die 
Kranken⸗Verſicherung hat gründlichen Wandel geſchaffen. 
Jeder Verſicherte hat durch ſeine und des Arbeitgebers Bei⸗ 
träge das Recht erworben auf ſachgemäße ärztliche Behand⸗ 
lung im Falle der Erwerbsunfähigkeit, das Recht auf ein 
angemeſſenes Krankengeld, das ihn und ſeine Familie vor 
dem Untergange ſchützt. Außer ärztlicher Verſorgung, ein⸗ 
ſchließlich koſtſpieliger Unterſuchungsverfahren, wie Röntgen⸗ 
Photographie, Blaſenſpiegelung uſw., gewährt die Kranken⸗ 
kaſſe freie Arzneien, Verbandsſtoffe, Apparate, Brillen, 
Bäder uſw., bei ſchweren Erkrankungen Aufnahme in ein 
Krankenhaus. In den Krankenhäuſern hat die Kaſſe durch 
beſondere Verträge den Kranken koſtenfreie Behandlung, 
bei Bedarf koſtenfreie Operation geſichert. 

Weiter, der Verſicherte kann (mit gewiſſen Einſchrän⸗ 
kungen. D. R.) den Arzt feines Vertrauens aus 
der Schar der Kaſſenärzte frei wählen. Fühlt er ſich durch 
die Entſcheidung des Arztes, etwa in der Frage der Ar⸗ 
beitsfähigkeit, benachteiligt, fo ſteht ihm die Berufung an den 
Vertrauensarzt der Kaſſe oder an die noch höhere Inſtanz, 
die ärztliche Kontrollkommiſſion, offen. 

Die treffliche Verſorgung des einzelnen Verſicherten 

Á kommt nicht nur dtefem zugute, ſondern mittelbar dem 
geramten Volke. Durch die frühzeitige Erkennung von 
Infektionskrankheiten (Diphtherie, Scharlach, Typhus, Tu- 


r e, Syphilis) ift die Ausſchaltung von Kran r 
erden und damit die Verhütung gefährlicher Volksſeuchen 


erſt ermöglicht, die ſchuelle und durchgreifende Heilung von 
Krankheiten und Verletzungen vermindert den Ausfall an 
ſchaffender Arbeit, erhöht alſo die Geſamtleiſtung des 
Volkes.“ i 

Und doch! Neben dieſen Vorteilen des Verſicherungs⸗ 
weſens, die niemand beſtreiten darf, gibt es nicht allein für 
den Arbeitgeber auch nicht nur für den Arzt, ſondern auch 


gerade 
für den Verſicherten wefentliche Nachteile, 


die für das Gebiet der Krankenverſicherung von Dr. Lieck 
wie folgt beſchrieben werden: 


1. Zwiſchen Arzt und Kranken, d. h. zwiſchen ein natür⸗ 
liches Vertrauens verhältnis, ſchiebt ſich eine bureankratiſch 
geleitete Verwaltung. Der Kranke muß erſt zu ſeinem 
Arbeitgeber, dann zur Kaſſe, zuletzt zum Arzt. Das mag, 
bis auf den Zeitverluſt, gleichgültig ſein bei einer äußeren 
Verletzung, iſt es aber nicht mehr bei den zahlreichen Er⸗ 
krankungen, die Körper und Seele treffen. Das Bewußt⸗ 
ſein, nicht nur leidend zu ſein, ſondern gleichzeitig auch 
Nr. 54812 der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, iſt vielen 
Menſchen nicht angenehm. Das Berufsgeheimnis des 
Arztes, das den Kranken ſchützt, wird preisgegeben; auf 
jedem Krankenzettel ſteht die Krankheit, lateiniſche Namen 
ſind bei vielen Kaſſen verboten. 

2. Die Krankenverſicherung untergräbt die Mannhaftig⸗ 
keit, begünſtigt körperliche und ſeeliſche Verweichlichung, 
führt zu bewußter Krankheitszüchtung. Man ſehe doch ein⸗ 
mal die Tagebücher beſchäftigter Kaſſenärzte durch. Mit 
welch' lächerlichen Kleinigkeiten wird der Arzt überlaufen. 
Kräftige Burſchen weiſen mikroſkopiſche Hautverletzungen 
auf und wünſchen, arbeitsunfähig geſchrieben zu werden. 
Die geringſte Rötung der Mandeln, die leichteſte Magen⸗ 
verſtimmung, ein harmloſer Schnupfen, das Heer der ein⸗ 
gebildeten Kranken, alles füllt das Wartezimmer der 


Kaſſenärzte. Erfahrene Kollegen ſchätzen, daß mindeſtens 


zwei Drittel aller kaſſenärztlichen Leiſtungen überflüſſig 
find. Eine überflüſſige ärztliche Behandlung iſt leider 
aber ſehr oft ſchädlich, ſie führt zur Neuraſthenie und 
Hypochondrie, zur Krankheitszüchtung. a 

In Polen benachbarten weiſt die Kraukenkaſfen 
ſtatiſtik eine beſondere Nummer auf: „Nihilitis“. 

Als die Schweiz das Militärverſicherungsgeſetz etm- 
führte, ſtieg die Zahl der angeblich Kranken ſo raſch, daß 
der bekannte Schweizer Arzt E. Bircher in einer öffent⸗ 
lichen Verſammlung erklären konnte: „Wenn es ſo weiter 
ginge, würde in 20—80 Jahren die Kompagnie am beſten 
beim Einrücken gleich ins Spital verlegt werden.“ Nach 
Balmer ſtieg allein die Zahl der überführten Simulanten 
von 2,8 Prozent im Jahre 1909 auf 83 Prozent im 
Jahre 1922. : 

Daß Krankheiten bei Verſicherten durch die frühzeitige 
Erkennung, durch die koſtenloſe und ausgiebige ärztliche 
Behandlung ſchneller beſeitigt werden, iſt einfach unwahr, 
das Gegenteil iſt richtig. 

Immer wieder beobachten wir Arzte, daß Krankheiten 
und Verletzungen bei Beamten und Feſtangeſtellten ſehr 
viel langſamer heilen als bei Angehörigen der freien Be⸗ 
rufe. Der Wunſch und die Notwendigkeit, ſchnell wieder 
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lung ganz außerordentlich, wohl gemerkt auch in objektiv 
nachweisbarem Maße. Wir ſehen ſofort und ausnahmslos 
eine ſchnelle Abnahme der Heilungsneigung und Zunahme 
der Heilungszeit, ſowie ein freier Menſch Krankenkaſſen⸗ 
mitglied wird. Umgekehrt wirkt der Abbau zweifellos ges 
fundkeitsfördernd. Das alles ift nach dem Geſagten ohne 
weiteres verſtändlich. 

Auch die freie Arztwahl wirkt durchaus in der 
Richtung der Verweichlichung. Zu wem ſtrömen denn die 
Kaſſenkanken? Zum Arzt, der ſeinen Beruf auch als Er⸗ 
zieheramt auffaßt, oder zu dem, der leichten Herzens 
Krankheit und Arbeitsunfähigkeit beſcheinigt? Man blicke 
einmal in die Entſcheide der Kontrollkommiſſionen, und 
man wird ſtaunen: Hunderte Beſcheinigungen der Ars 
beitsunfähigkeit ſeitens eines Arztes in kurzer Zeit; bis 
auf einige wenige werden alle arbeitsfähig erachtet. Viele 
Kranke ſtellen ſich gar nicht erſt der Kommiſſion, ſondern 
nehmen vorher die Arbeit wieder auf. 

Der freie Arzt wird aufgeſucht, um Rat und Hilfe zu 
erlangen, der Kaſſenarzt oft genug, nicht um Geſundheit, 
ſondern um den Kaſſenſchein, der Geld bedeutet, zu er⸗ 
halten. Nicht nur Epidemien, mehr noch Wirtſchaftskriſen 
füllen die Wartezimmer der Kaſſenärzte. In einer Mittel⸗ 
ſtadt werden eines Tages zehn Eiſenbahnarbeiter arbeits⸗ 
los. Neun von ihnen werden noch am gleichen Tage von 
einem Arzt krank und erwerbsunfähig geſchrieben. Ein 


mir befreundeter Fabrikbeſitzer mußte vor einiger Zeit 


50 Mädchen entlaſſen. Nicht weniger als 49 hatten in den 
nächſten Tagen ihren Krankenſchein, der die Arbeits⸗ 
unfähigkeit ſchwarz auf weiß beſtätigte. 

Hier könne der Einwand gemacht werden, es gäbe doch 
ſehr fleißige Leute, die während ihrer Arbeitszeit nicht 
zur Behandlung ihrer Krankheiten kämen. Sobald ſie 
arbeitslos würden, ließen ſie ihren Huſten, ihre Haut⸗ 
leiden uſw. behandeln. Dieſer Einwand gilt nicht; denn 
nicht eine Krankheit ſteht in Frage, ſondern eine Krank⸗ 
heit, die den Träger arbeitsunfähig macht. 

Und nun das Umgekehrte: Die Krankenkaſſe in Lodz 
(die jetzt ihre Zahlungen eingeſtellt hat. D. R.) gab in der 
Bilanz von 1926 bekannt, ſie habe im letzten Jahre einen 
Überſchuß von vier Millionen Zloty gehabt; ſehr richtig 
führt ſie dies günſtige Ergebnis zurück auf die damals 
gute Beſchäftigung in der Lodzer Texttlinduſtrie. 

Wir kommen zu dem Schluß: Die Krankenverſicherung 
dient heute in ſehr weiten Kreiſen und ganz im Gegenſatz 
zu ihren Schöpfern nicht nur zur Behandlung und Heilung 
von Krankheiten, ſondern vielmehr als Sicherung gegen 
wirtſchaftliche Nöte. Daß bei dieſer Verwirrung der Ziele 
viel Unheil entſtehen muß, liegt auf der Hand. 

Die Kaſſen könnten ſehr viel mehr leiſten, wenn nur 
die wirklich Kranken zum Arzte gingen, wenn alle Mit⸗ 
glieder den Willen zur Geſundͤheit, wie ihn der im freien 
Beruf Stehende einfach haben muß, aufwieſen. Aber der 
Geſundheitswille wird durch die Möglichkeit, einen 


dx. i 2 pJ 7 3 
ansnlüsin d 5 Geld obne Arbeit zu exbalten, unter 


3. Der wirklich Kranke kommt nicht zu ſeinem Recht. 
Bei der jämmerlichen Bezahlung iſt der Kaſſenarzt, will er 
mit feiner Familie leben, auf den Maſſenbetrieb an- 
gewieſen. Ich kenne Arzte, die Tag für Tag 50 und 60, 
ja 100 und 200 Kaſſenpatienten in ihrer Sprechſtunde ſehen. 
Bei dieſem Ramſchen müſſen naturnotwendig beide Teile zu 
kurz kommen, der Arzt und der Kranke. Wenn ich z. B. 
10 bis 12 Kranke in einer Sprechſtunde unterſuche und be⸗ 
rate, habe ich genug zu tun. Wie geht es denn in der Sprech⸗ 
ſtunde her, die von 100 Patienten beſucht wird? Ein mir 
bekannter Arzt vertritt einen Kaſſenlöwen. Der erſte 
Kaſſenkranke, der ihn aufſucht, wird wegen eines Bruſt⸗ 
leidens behandelt. „Ziehen Sie ſich, bitte, aus!“ „Was“, 
fagte der höchſt verdutzte Mann, „ausziehen, das habe ich bei 
Dr. X. nie brauchen“. Es ſoll ſich dort, wie ich höre, noch 
nie ein Kaſſenkranker haben ausziehen müſſen. Was kommt 
heraus? Das Zerrbild einer ärztlichen Behandlung, un⸗ 
würdig und unfruchtbar für beide Teile. 

Ich ſprach von jämmerlicher Bezahlung der Arzte. Da⸗ 
für einige Zahlen: 5 

Die größte Danziger Kaſſe (A. O. K., 50 000 Mitglie⸗ 
der) bewilligt dem Arzt für jeden bis zu einem Vierteljahr 
behandelten Kranken 6 Gulden, alſo zwei Gulden monatlich 
(in Deutſchland find es, fo weit ich weiß, 1,80 Rmk. monat- 
lich). Aber ſelbſt dieſe geringfügige Summe ſteht nur auf 
dem Papier. Da die Abrechnung in Pauſchale erfolgt, zahlt 
die Kaſſe durchſchnittlich nur 23 des errechneten Honorars 
(1924 — 60 Prozent, 1925 — 59, 1926 — 63), alſo etwa 1,20 
Gulden (= 1 Rmk.) monatlich. Zum Vergleich: einmaliges 
Haarſchneiden mit Kopfwaſchen koſtet in Danzig 1,80 Gul⸗ 
den! Da gibt es für den Kaſſenarzt, der leben will, nur 
einen Weg: die Maſſe muß es bringen. 

4. Die heutige Krankenverſicherung arbeitet ungehener 
tener. Ich habe in vielen bürgerlichen Familien den Haus⸗ 
haltsplan eingeſehen. Nirgends iſt für Krankheiten, für 
Arzte und Arzneien ein ſo erheblicher Prozentſatz notwen⸗ 
dig, wie ihn die Beiträge der Verſicherten allein (dazu zah⸗ 
len die Arbeitgeber noch 5) darſtellen. Die A. O. K. Dan- 
zig erhebt zurzeit einen Beitrag von 7 Prozent des Arbeits⸗ 
lohnes (in Japan z. B. ſind es 2 Prozent). Ich möchte ein⸗ 
mal den höheren Beamten ſehen, der 7 Prozent ſeines Ein⸗ 
kommens Jahr für Jahr für Krankheitsfälle bereitſtellt! 

In der freien Praxis erfolgt Leiſtung und Bezahlung 
unmittelbar. Der gewaltige, bureaukratiſche Apparat der 
Kaſſe koſtet natürlich viel Geld. Ich nenne hier nur eine 
Zahl: es gibt in Deutſchland 27000 Kaſſenbeamte bei rund 
40 000 Kaſſenärzten. 

Ein Gang durch die Straßen einer Großſtadt zeigt uns 
die prächtigen Verwaltungsgebäude der Kaſſen. 
Welch' unverzeihlicher Luxus in Sejen Dingen getrieben 
wird, das haben uns erſt vor kurzem Zuſammenſtellungen 
in den „Arztlichen Mitteilungen“ gezeigt und beſonders ein⸗ 
drucksvoll Aufſätze von Nils Peterſen in der „Berliner 
Börſenzeitung“. Von unverzeihlichem Luxus muß man aus 
dem Grunde ſprechen, weil die Koſten aus den Taſchen der 
kümmerlich bezahlten Arbeiter und der gequälten Wirtſchaft 
ſtammen. Aber auch dort, wo prunkvolle Ausſtattungen, 
wo Klubſeſſel, Maybach⸗Wagen und fürſtliche Gehälter 
fehlen, wie z. B. in den meiſten Landkrankenkaſſen, koſtet 
der Auparat⸗ viel Geld. Man denke nur an den unermeß⸗ 


unſere Poſtbezieher! 
Wir bitten dringend 


ſchon jetzt 


die „Deutſche Nundſchau“ für den Monat Oktober bei 
Ihrem Poſtamt oder Briefträger zu beftellen, Beſonders 
Neuabonnenten ſollten ihre Beſtellung umgehend bei ihrem 
Poſtamt aufgeben, wenn fie vom 1. Oktober an pünktliche 
Lieferung haben wollen. 
Voſtbezugspreis: für den Monat Oktober 5,39 21, 
für das 4. Quartal 16,16 zł 
einſchließlich Poſtgedühr. 
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lichen Haufen beſchriebenen und bedruckten Papiers, der 
Tag für Tag auf die unglücklichen Kaſſenärzte niederregnet. 
Kein Wunder, wenn z. B. pei manchen Mittelſtandskaſſen 
die Verwaltungskoſten die Hälfte der Bei⸗ 
träge verſchlingen. 

Doch nun auch einiges zur Entlaſtung der Kaſſen. 
Sie leiden — jetzt unſchuldig — an dem falſchen Syſtem. 
Die freie Lieferung von ärztlicher Hilfe, von Arzneien uſw. 
führt ganz natürlich zu einer ſinnloſen Verſchwen⸗ 
dung. Die Arzte werden ungebührlich oft und unnötig 
aufgeſucht, es koſtet ja nichts; Arzneien, aber bitte, ſoviel als 
nur irgend möglich, ſie koſten ja auch nichts. Es iſt ſehr 
auffallend, wie ſtark die Notwendigkeit und das Bedürfnis, 
Medikamente zu ſchlucken, ſich mindert, ſobald die Kranken 
ſelbſt die Koſten, ganz oder zu einem Teil, tragen müſſen. 

5. Die allgemeine Beſſerung des Geſundheitszuſtandes, 
das Sinken der Sterblichkeit, die höhere Lebenserwartung 
des Einzelmenſchen, auf die Krankenverſicherung zu beziehen, 
iſt nicht angängig. Zum mindeſten ſind voreilige Schlüſſe 
zu vermeiden. Wir finden dieſe erfreulichen Erſcheinungen 
auch in Kulturländern ohne Krankenkaſſen, z. B. in 
Frankreich. Vor allen Dingen ſind es die Fortſchritte 
der öffentlichen Hygtene Waſſerleitung, Kanaliſation, Fa- 
brik⸗ und Wohnungsaufſicht, Lebensmittelkontrolle, Seuchen⸗ 
abwehr uſw., die hier ſegensreich gewirkt haben. Daneben 


natürlich auch die Fortſchritte auf allen Gebieten der Heil⸗ 
die für Geſundheit und 


kunde. Auf viele Dinge aber, 
Lebensdauer von größter Bedeutung ſind, haben wir Arzte 
keinen Einfluß: auf die politiſche Lage nach außen und 
innen, Wohnung, Einkommen, Ernährung, Steuerdruck, 
Möglichkeit der Eheſchließung und anderes mehr. Geſetz⸗ 
geber und Arzte täten gut, ſich dieſe Tatſache vor Augen zu 
halten, bevor ſie allzu weitgehende Behauptungen über die 
Wirkung der Krankenverſicherung aufſtellen. 

6. Die Krankenverſicherung führt nicht nur zu körper⸗ 
licher Verweichlichung, ſondern auch zu moraliſcher Ent⸗ 
artung. Es ſind jetzt allenthalben neue Schichten der Be⸗ 


völkerung mit Krankenkaſſen beglückt (3. B. Beamten⸗ und 


Mittelſtandskaſſen). Was ſehen wir? Harmloſe Leute, die 
ruhig ihrer Tätigkeit nachgingen bzw. ihren Lebensabend 
verbrachten, ohne viel auf die kleinen Narben des Lebens 
und des Alters zu achten, überlaufen nun den Arzt; denn 
ſie ſind ja verſichert, ſie haben Zeit, und die Kaſſe zahlt's. 
Und wo ſind heute die Arzte zu finden, die ſolch unnötige 
Kranken abweiſen? Man hat es glücklich burchgeſetzt, auch 


in dieſe, bisher ärztlich nicht geſtöͤrten Lebensabläufe Un- 


ruhe zu bringen, weitere Volksſchichten auf den Weg der 
Neuraſthenie und Hypochondrie zu zwingen. Aber das iſt 
nicht alles. Faſt jeder dieſer neuen Verſicherungsträger 
bittet mich, doch zu beſcheinigen, daß es ſich um kein altes 
Leiden, ſondern um eine neue Krankheit handelt. Mit 
anderen Worten, Verleitung zum Betrug. Dem Betrug 
geſellt ſich gar nicht ſelten die Erpreſſung. Die Privat⸗Kaſſe 
z. B. zahlt 80 Prozent der Arztkoſten. Ohne zu erröten, 
bittet der Kranke den Arzt, eine Scheinrechnung (Erhöhung 
um 20 Prozent) auszuſtellen. Weigert der Doktor ſich, dann 
wird einfach gedroht, den Arzt zu wechſeln. Ich weiß genau, 
daß ſich ſolche Auseinanderſetzungen in ſehr vielen Sprech⸗ 
zimmern abſpielen, und mir ſcheint dieſe ſeeliſche Ver⸗ 
lumpung viel gefährlicher, als die materielle Verarmung 
unſeres Volkes. . 


Nundfunk⸗Programm. 


Freitag, den 18. September. 
Königswuſterhauſen. ; 


07.00 ca.: Von Berlin: Frühkonzert. 09.00: Schulfunk. Berlin 


im Sommer 1931. Wichtige Ereigniſſe auf Schallplatten. 10.10: 
Schulfunk. Ein Tag in einem weſtafrikaniſchen Negerdorf (mit 
Original⸗Schallplatten). 12.00: Wetter. Anſchl.: 
3 geſpielter Opern III. Teil (Schallplatten). 
erlin: Schallplatten. 15.00: Jungmädchenſtunde. 
wir heiraten? Eine erbbiologiſche Plauderei. 15.40: Jugend» 
ſtunde. Lichtſignale vor Bahnhöfen. 16.90: Von Leipzig: Kon⸗ 
ert. 17.90: Im Euphrat⸗Wüſtenſturm mit Sven Gedin. 18.00: 
olkswirtſchaftsfunk. Die Bedeutung der Baſeler Stillehaltungs⸗ 
verhandlung. 18.55: Wetter. 20.00: Von Newyork: Konſul Kurt 
G. Sell: Worüber man in Amerika ſpricht. 20.15— 22.90: ibere 
tragung von Breslau. 22.90: Quartettſtunde. 


Breslau⸗Gleiwitz. 


06.45: Frühkonzert (Schallplatten). 11.85, 13.10, und 13.50: Schall⸗ 
platten. 15.20: Stunde der Frau. Die Frau als Erzieherin. 
15.45: Das Buch des Tages. 16.00: Kleines Konzert. Eliſe Berry⸗ 
Szephazy, Violine; Kurt Becker, Bariton; Flügel: Erwin 
Poplewfki. 16.40: Unterhaltungsmuſik. 17.15: Senſation⸗Schlag⸗ 
zeile. 17.40: Der Rundfunk und die öffentliche Meinung. 18.05: 
Die Zeit in der jungen Dichtung. 18.35: Martin Darge: Die 
Preſſe als Ausdruck und Bildner der öffentlichen Meinung. 19.00: 
Wetter. Anſchl.: Schweizer Volksmuſik auf Schallplatten. 
Deutſchland in der Meinung des Auslandes. 20.15: Sag deine 

nung mit Muſik. Eine Chanſonfolge von Harry Ralton. 
21.25: Konzert der Schleſiſchen Philharmonie. Ltg.: Ernſt Prade. 
Soliſt: Albert Müller⸗Stahlberg, Cello. 22.40 00.90: Tanzmuſik. 


Königsberg⸗Danzig. 


14.00: Von 


Kinderfunk. 
Ger⸗ 
f 19.00: Bücher⸗ 
19.30: Eine Studienfahrt rund um Oſtpreußen. 20.00: 
Der Unhold. Novelle von John Gläver. 20.85: Konzert. 


Verlangen Sie überall 


auf der Reiſe, im Hotel, im Reſtau rant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 


ee re 


Ouvertüren 


Wen ſollen 


e 


Miktſchaftuche Rundschau. 


Noch keine Status-Erholung der Bank Polſti. 


Gold in Barren und Münzen 486 263 459.58 
Gold in Barren und Münzen im 
F 81 715 835.28 


Valuten, Deviſen uſw. 


a) 8 n 145 170 126,44 
b) ander 13 A N 135 546 836.57 
Silber — Scheidemünzen = 22 322 045.19 
Wechſel n 643 605 926.11 
Lombardforderungen 8 t 98 041 629.06 
Effekten für eigene Rechnung 3% 13 243 689.28 
Effektenreſerve. A a 93 224 620.33 
Schulden des Staatsſchatzes KK 20 000 000.— 
FDP 20 000 000.— 
ndere Aktiva; % „ . 68 046. 

Paſſiva: 

Aktienkapital z ; ; i ; 150 000 000.— 
Reſerv dort fel nds 1 114 000 000.— 
Sofort fällige Derpfit tun ien: . 

a) Girorechnung der Staatskaſſe 26 178 192,48 
b) Reſtliche Girorehnung . . . 142 825 260.81 
c) Konto für DEE a 11 614 112,97 
d) Staatlicher Kreditfonds 270 194.84 
e) Verſchiedene Verpflichtungen 2 45 146 712.44 
Notenumlauf . 1 245 073 790.— 
Sondertonto des Staatsſchatzes —.— —.— 
Andere Paliva ss è s-e eo 213 938 941.47| 194 193 950.55 


1915 732 257.45] 1 929 302 214.09 


Eine nennenswerte Verſchiebung zur Beſſerung am Geld⸗ und 
Kapitalmarkt Polens iſt aus der Bilanz der 1 aai Polſki für die 
1. Septemberdekade noch keineswegs erſichtli Der iſen⸗ 
zufluß ſetzt trotz aller Hoffnungen immer no nicht ein, er wird 

auch in den Dekaden angeſichts des budgetären Standes 
und der ſtattfindenden Verſchiebungen im Außenhandel kaum ein⸗ 
ſetzen. Die Finanzkräfte werden durch die Lage am Arbeitsmarkt 
und durch die noch immer nicht vollſtändig nberwunbene Erſchũtte⸗ 
rung ſtark abſorbiert. 


So hat der Beſtand der als Deckung gerechneten zu 2 
noch ren weiteren Verluſt von 1349 000 Zloty erfahre: 
d der nicht deckungsfähigen Deviſen ſtieg um 2,5 Millionen. 
mpenſiert wird dieſer Stand allerdings dadurch, daß der Noten⸗ 
umlauf um faſt 60 Millionen zurückgegangen ift, was auf der 
anderen Seite bei dem überaus laugſamen Geldumlauf eine 
weitere Stockung am Geldmarkt bedeutet. Der Goldbeſtand a 
feine. übliche langſame Aufwärtsbewegung auf, er hat ý am 
10. September um 33 000 auf 568,013 Millionen erhöht. Der Be: 
ftand des Wechſelportefenilles ijt um 16 Millionen zurückgegangen. 
627 Millionen Wechſelbeſtand iſt angeſichts des Status der Bank 


Pork zwar nicht bedenklich, um ſo mehr, da der Wechſelbeſtand 


im Vorherbſt ohnehin ein periodiſches Anſchwellen zeitigen muß. 
Im Vorjahre belief ſich am 10. September der Wechſelbeſtand zwar 
auf 633,9 lionen, er müßte aber der weſentlich anders gearteten 
Wirtſchaftslage als für die Bank Polſki weſentlich günſtiger be⸗ 
zeichnet werden. — Auf der Seite der Paſſiva ſind die ſofort fälli⸗ 
gen Verpflichtungen um 25,9 Millionen geſtiegen. 


Der Noteuumlauf und die ſofort fälligen Verpflichtungen ſind 
nur mit Gold mit 39,51 Prozent gedeckt, die Gold⸗Deviſen⸗Deckung 
dieſer Poſition beträgt 49,51 Prozent. Der Notenumlauf ift mit 
Gold allein mit 47,90 Prozent gedeckt. 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäb 
une im "Monitor Politi“ für den 16. September auf 5,9244 Zloty 
eſtge ſe 

FR ER der Bank Politi beträgt 7½ 7, der Lombard⸗ 


ſatz 8 

— 5 Det am 15. September. Danzig: Ueberweiſung 57,58 
bis 57, 70 bar 57,61—57,73, Berlin: Ueberweiſung, große Scheine 
47, 9025—47, 425, Wien: Ueberweiſung 79,51 79,79, Zürich: Ueber⸗ 
weilung 58,40, Prag: Ueberweiſung 377,75, London: Ueber⸗ 
weiſung 43.37, Newyork: Ueberweiſung il, 22, 

Warſchauer Börſe vom 15. Septbr. Umſätze, Verlauf — Raul: 
Belgien 124,19, 124,50 — 123,88, Belgrad — Bud dapeft —, Bukareſt — 
Danzig —, Hel lfingfors 2, Ke 22,50 22,38, Spanien — 

olland 360,30, 361.20 — 40, Japan Ti Konltantinopel —. 

openhagen —, London 4389 43,50 — Newyork 8,929, 
8.949 — 8,909, Os! „Paris 01 35,10 — 2292 Prag 26.44% 
26,51 26,38, Riga —, Stodbeim 239,39, 239, 238,40, 
Schweiz 174, 19, 174, 173,76, Tallin —, Wien 195,52, 
125,83 — 125, 2, Stalien 46,72, 46, 84 — 46,60. 


Amtliche Deviſen⸗ Notierungen. der Danziger Börſe 
vom 15. September. In Danziger Gulden wurden notiert rt Deviien: 


London —.— Ed., * er Newport —— Gd. Br., 
Berlin —,— Gd., Warſchau 57,61 Gd. 57.75 Br., 
Noten: London 5 620 68. „ie 55 — Berlin —— d., —— Br., 
Newport 3 Hand —.— Gd., —— Br., 

rich —.— —.— Br, ee —.— ae —,— Br., Brüſſel 


j — Br., Stockholm —— d., 
—— — Sr. Fe 57,58 Gd., 57, 70 Br. 


Berliner Deviſenkurſe. 


r., 


Für drahtloſe Auszah · In Reichsmark In Reichsmart 

Distont- 15, September 14. September 
füge lung in deutſcher Mark] Geld Brief | Geld Brie 
1.5 ¼ 1 Amerika. 4.209 4,217 |- 4.209 4,217 
45%,| 1 England 2,459 20.499 4598 | 20.499 
2%, 10 Holland. 169.81 | 170,22 | 169.88 170.22 
7%, rgentinien .. 1.099 1.103 1.151 1.155 
5°, orwegen „. „| 112,51 | 112,73 J 112,51 | 112,73 
4.5 / io Dänemark. 112.54 | 112.76 | 112.54 112.76 
6.5 % 100 sland ....;| 92.36 | 92,54 | 92,36 92.54 
47 chweden . 112,62 | 112,84 | 112,62 112.84 
2.5 % 100 Belgien... 5854 | 58,65 | 58.55 | 58,67 
5.5 °/, 100 Italien .. 22.03 22.07 22.02 22.07 
2%, = Bone . 16,50 | 16,54 | 16.50 16.54 
2% chweidz 82,25 | 82.08 82.24 
6.5 % 100 Spanien 37.71 37.79 | 37.71 37.79 
— 1 Braſilien . 0.256 0.258 1 ‚258 
5.11% | 1 Japan. 2.073 | 2,082 | 2,079 2,183 
— 1 Kanada 4176 4.184 4.176 4.184 
— 1 Uruguay .... 798 1.802 1.888 1.892 
8 / 100 Tſchechoflowar. 12.47 12.49 | 12,467 | 12,487 
6% 10 innland.. .. 10,594 | 10,614 10,59 10,61 
7% ſtland . 112.44 | 112,66 | 112,44 | 112,66 
@”/, 100 Lettland 81.27 81.49 81.27 81.43 
7 % | 100 Portugal.. . 1854 | 1858 | 1 18,58 
8.5 °/, | 100 Bulgarien 3 „ 3.057 053 3.057 3.053 
7.5 % | 100 Jugoſlawien. 7.433 8.447 7.432 7.446 
10 /% | 100 Oeſterreich. .. 59.18 | 59,30 | 59.17 59,29 
8 °/, 100 Ungarn. 73.43 73,57 73,43 73,57 
6%,| 100 Danzig.... 81,75 | 81,91 | 81.75 | 81,91 
— 1 Türkei. > — — —.— 
9 797100 Griechenland .| 5.452 | 5.462 | 5.452 | 5.462 
1 Kairo. ] 20,95 20,99 | 20.95 20,99 
8% 100 Rumänien s .| 2515 2.52 2.514 2.52 
— Warihau. . —— | —— | —.— —.— 

1 Bank Politi, zahlt heute für: 1 Doll r. Scheine 

8 3i, do. kl. Scheine 8,87 Zt., 1 Pfd. Sterlin, 93230 
100 Schweizer Franten l 173,51 30 100 1 5 ranken 12 IM 
100 deutihe Mart Danzi * en 172,75 


80 31. 
tſchech. Krone 26 3% 315 öſterr. Schlag 1 


Aktienmarkt. 


Poſener Börje vom 15. September. Fef 8 
Werte: Notierungen in Prozent: öbproz. Konvertierungsanle 
3 Zloty) 44,25 G. Sproz. Dollarbriefe der — — gen 
(1 D.) 89,00 . in F Poſ. La 

ſchaft (100 Zloty) 81 i 


ya en im Herb 


Die Goldbeſtände der Welt ſteigen. 


8 el ift „Wirtſchaft und Technik“ entnehmen 
wir ie tjtelungen über die ſtarke Zunahme der Welt- 
Goldbeſtände: 

Im erſten Halbjahr 1931 haben die monetären Goldbeſtände der 
Welt in einem ungewöhnlichen Maße zugenommenz ſie beliefen ſich 
nach den bisherigen Feſtſtellungen Ende Juni 1931 auf 51,6 Mil⸗ 
liarden Rmk. gegen 50,3 Milliarden Rmk. Ende 1930. Die Zu⸗ 
nahme von mehr als 1,3 Milliarden Rmk. im erſten Balbjabr 1981 
übertraf die des vorangegangenen Halbjahres um rund 440 — 5 
lionen Reichsmark und ging um etwa 400 Millionen Rei 
mark über den Ertrag hinaus, den die Golderzeugung 
Welt im gleichen Zeitraum erzielt haben dürfte. Im vergangenen 
Halbjahr Töeinen he die ld Rohſtoff⸗ und Agrar⸗ 
länder in erheblichem Maße zur Abdeckung ihrer Auslandsver⸗ 
bindlichkeiten auf ihre Hortungsbeſtände zurückgegriffen zu haben. 
Auch die indiſchen Goldhorte haben fiğ erſtmalig feit wol ver» 
ringert, und zwar um 81 Millionen Rmk., die jedoch reſtlos in den 
Beſitz des indiſchen Staatsſchatzes W a Ferner haben die 
ruſſiſchen Zentralſtellen mehr als 200 Millionen Rmk. an Gold 
(an die deutſche Reichsbank) abgegeben ‚während gleichzeitig auch 
die ruſſiſche Zentralgoldreſerve — etwa im Umfang der Eis en⸗ 
roduktion — anſtieg; hier müſſen erneut gewerblich berarzellete 
Beſtan "= in monetäres Gold umgewandelt worden fein, 

der Verteilung der Goloͤbeſtände ergaben fiğ erneut er⸗ 
hebliche Veränderungen gegenüber dem zweiten Halbjahr 1930. 
Die Goldvorräte Europas ſind nicht im gleichen Umfang gewachſen 
wie in der vorangegangenen Zeit; ſie ſtiegen nur um 297 Millionen 
Rmt. Laa 1829 Millionen Rmk. im zweiten Halbjahr 1930). 


einem Stande von 23,0 Milliarden Rmk. Ende 

Fani * 1 22,7 Milliarden Rmk. Ende Dezember 

nteil der europäiſchen Goldvorräte an 

— en Goldbeſtänden der Welt von 45,1 auf 
44,5 Prozent zurückgegangen. 


Die Goldvorräte der deutſchen Notenbanken waren nach den Ver⸗ 
1930 bis zum 31. Mat 1981 wieder auf nahezu 

2 Milliarden Rmk. angewachſen; größere Bezüge erfolgten ins⸗ 
de aus Rußland (204 Millionen Rmk.). Im Verlauf des 
Juni mußte die Reichsbank zu unmittelbaren Goldverſendungen 
ſchreiten. Insgeſamt hat die Reichsbank im Laufe des Juni rund 
1 Milliarde Rmk. an Gold an ausländiſche Zentralnotenbanken 
abgegeben. Ein erheblicher Teil dieſer Goldabgaben ging nach 
Frankreich (412 Millionen Rmk.). Außerdem hat die Reichsbank 
109 Millionen Rmk. in Gold unmittelbar an die Bundes⸗ Reſerve⸗ 
Banken verſchifft. An die Bank von England bzw. an den freien 
engliſchen Goldmarkt gingen 185 Millionen Rmk. in Gold. Ferner 
erfolgten Goldabgaben an die Niederländiſche Bank (103 Millionen 
R mt), an die Belgiſche Nationalbank (74 Millionen Rmk.) und an 
die Schweizeriſche Nationalbank (26 Millionen Rmk.). Die Gold⸗ 
reſerve der Bank von Frankreich iſt bis zum März 1931 raſch an⸗ 
geſtiegen. Mit einer vorübergehenden Abſchwächung des Franc- 
kurſes an der Newyorker Börſe gab die franzöſiſche Zentralnoten⸗ 
bank einen Goldbetrag in Höhe von 146 Millionen Rmk. an die 
Vereinigten Staaten ab. 


Im Juni wuchſen die Goldbeſtände der Bank von 

Frankreich durch die Einfuhren aus Deutſchland ernent 

an; mit einem Goldvorrat von 9 280 Millionen Amf. 
wurde ein neuer Höchſtſtand erreicht. 


Die anhaltenden Goldabzüge franzöſiſcher Stellen aus England 
kamen erft mit der nachhaltigen Benerung des engliſchen Pfund- 
kurſes im März zum Stillſtand; jedoch reichten bereits ſeit dem 
Februar die Beſtände des freien engliſchen Goldmarktes aus, um 
der franzöſiſchen Goldnachfrage zu genügen. Im Mat und insbe⸗ 
ſondere im Juni, als die Goldabgaben der deutſchen Reichsbank 
einſetzten, hat die Bank von England ihre Goldreſerve beträchtlich 
2 955 ſie erreichte wieder annähernd den hohen Stand vom 

pril 1930 

Der Goldſtock der Vereinigten Staaten iſt im vergangenen 

TP E ⁰ . a cw ASRA außergewöhnlich geſtiegen; 


Produktenmarkt. 


Warſchau, 15. September. Getreide, Mehl und Futtermittel. 
Abſchlüſſe auf der Getreide⸗ und Warenbörſe für 100 Kg. 
Waggon Warſchau: Roggen 21,25—21,75, Weizen 24— 24,50, Ein⸗ 
Heitöhafer 2122.50, Sammelbafer 19,50— 20,50, Grüggerite 19,25 
bis 20, Braugerſte 21—23, Luxus sweizenmehl 47—57, Wefzenmehl 4/0 
4247, Roggenmehl nach Vorſchrift 87—39, grobe Weizenkleie 14,75 
bis 15,25, mittlere 14,50—15, Roggenkleie 12—12,50, Winterraps 
29—81, Vittoriaerbſen 26—30. Tendenz ruhig. 


Getreidenotierungen der Bromberger Induſtrie⸗ und 
3 an x Septbr. (Großhandelspreiſe für 100 kg.) 


Weizen 19.50— 20,50 34. Roggen 20 00— 20,75 3. Mahlgerſte 
18.00 — 19,00 3t., Braugerſte 22,00 — 23,00 3t., rg —— 31. 
Viktorigerbſen —— Bt. Hafer 1 17,50—18,25 3t, Fabriktartoffeln 
3 det elfloden —,— 31, 


Speiſekartoffeln —.— ER 
s I., do. 65°% Zt., Roggenmehl 70% 
„ Weizenkleie 12,00—13,00 . Songertiee 13 0012,50 31. 
ufgabe tation. 
Geſamttendenz: beitändiger. 
Amtliche Nofierungen der Poſener Getreidebörfe vom 


15. September. Die Preſſe verſtehen fid für 100 Kilo in Zloty frei 
Station Bojen. 


Richtpreiſe: 
Weizen, neu, geſund Sommermide 3 * —.— 
und trocken 20.75 — 21.75 Pceluſchten —.— 
Roggen, neu, geſund 1 — —— 5 —.— 
und trocken . . 1.25—21.75 iktoriaerbſen : ` 23.0028. 00 
Mahlgerite. . 18.50 — 20,00 | Folgererbſen . 23.00 — 25.00 
Braugerſte. 22.50—24.00 | Blaue Lupinen —.— 
afer, neu. ; ‚50—19.50 | Gelbe Lupinen 5 


18 
oggenmehl (65%). 32.7533. 75 
Me Da (65% . 32.00 —34.00 
Weizenkleie 1178—1275 
Weizenklele (grob) . 15 3 75 
Roggenkleie 0—13.25 | Heu, gepreßt 

MAPS, 2 E 28.00-29.00 Netzeheun s s s —.— 

Geſamttendenz: 1 Transaktionen zu anderen Be⸗ 

5 Roggen 480 to, Weizen 192½ to, Gerſte 15 to. 


8 Getreidebörſe vom 15. September. (Nichtamtlich. 
Weisen. Pfd., weiß 13,00, Weizen, 130 Pfd., bunt 12,75, 
Weizen, 130 Pfd., rot 12.75 Rog en 13,00, Gerſte 13, 00—15,50, 
Futtergerſte S 5--12,00, Biktorigerbſen 15, 00—16,00, grüne Erbſen 
16,008.00 Roggentiele 8,75—9,00, Deigentleie 8,50—9,00, Blau⸗ 
mohn 1084 per 100 kg frei Danzig. 


September / Oktober⸗Lieferung. 
Weizenmehl. alt 20,00 G, 60% Roggenmehl 22,50 G per 100 kg. 


Berliner Produktenbericht vom 15. Septbr. Getreide» und 
Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen märt, 
75— 76 Kg., 216,00—218.00, Roggen märt, 70—71 Kg. 183, 1 
Braugerſte —.—, Neue Wintergerſte 150, ,00—158,00, Hafer, tt. 
133,00—142,00, Mais —.—. 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 26,50— 32,50, Roggenmehl 25,20— 27,90, 
Weizenkleie 11,25—11,50, No ggentleie 9,25—9,50, Raps er, 


Speiſekartoffeln. 

Exportkartoffeln E 
Roggenſtroh, gepr. 
Heu, loſe :; t 


en deen 21,00 —28,00, leine Speiſeerbſen ——, Futter⸗ 
erbien —.— Peluſchken an Bean en 7 
—.—., Lupinen, blaue —,—, Lup n gebe nn Bee 
Re apsludhen —.—, Leinkuchen 13, Eis, eren 00-08) 
Sova- Gra ktionsſchrot 12,40, Kartoffelflocken — 
Viehmarkt. 
Viehmarkt vom 15. September. (Amtl. Marktberi t 
der a len) ð 


Es wurden aufgetrieben: * Rinder, 1975 Schweine, 436 Kälber, 

161 ge zuſammen 3106 Tiere, 

te 100 Kilogramm Lebendgewicht in Zro 

Gde. loto 12 Poſen mit Handelsunkoſten): PI 
Rinder: Ochſen: vollfleiſch, ausgem. Ochſen von höchſtem 
Schlachgger ew., nicht an ei 110—120, vollfleiſch, ausgem. Ochſen bis 
94, junge, de Feige, nicht ausgemäftete und ältere aus" 
te 70—80, mäßig genährte junge, gut genährte ältere 


1 


Bullen: voll ei ne: e yon höchſtem S 
ewicht 96— 104, vo ere mäßig genähr 
ngere und gut — ms e Altre ene mäßig ger genährte 50-60. 
K id e: vollfleiichige, ausgemält. von höchſtem Schlachtgew. 110—116, 
Maſtkühe 90—100, gut genährte 60—68, mäßig genährte 40—50. 
Färſen: vollfleil ige, ausgemäſtete 110—120, Maſtfärſen 90—100, 
— rte 66— m gen — Jungvieh: 


g 


Parität 


er erhöhte ſich um rund 1½ Milliarden Rmk. (gegen 244 Millionen 
Rmk. im zweiten Halbjahr 1930) auf 20,8 Milliarden Rmk. Der 
bisher höchſte Zuwachs innerhalb eines Halbjahres wurde im erſten 
Halbjahr 1930 mit 1054 Millionen Rmk. feſtgeſtellt. Der Anteil der 
Vereinigten Staaten an den geſamten monetären Goldvorräten der 
Welt erhöhte ſich von 38,4 Prozent 1990 auf 40,3 Prozent. Die 
Goldvorräte der Vereinigten Staaten und Frankreichs umfaßten 
zuſammen Ende Juni 1931 58,3 Prozent der monetären Gold⸗ 
beſtände (gegen 55,9 Prozent Ende 1930). Unter dem anhaltenden 
Druck ungünſtiger Wirtſchaftsverhältniſſe haben ſich die Goldbeſtände 
der übrigen überſeeiſchen Länder weiter vermindert; fie gingen um 
rund 445 Millionen Rmk. zurück. Damit ſenkte ſich der Anteil 
dieſer Länder an den geſamten monetären Goldbeſtänden der Welt 
von 16,5 Prozent auf 15,2 Prozent. Der Goldbeſtand der polniſcher 
Notenbank beträgt 568 Millionen Zloty. 


Amerikas Weizenpreiſe für Deutſchland. 


Der deutſch⸗amerikaniſche Weizenabſchluß, über den wir be⸗ 
reits eingehend berichteten, kommt nunmehr in feinem ganzen Um⸗ 
fang von 200 000 To. zur Lieferung. Deutſchland rechnet in dieſem 
Wirtſchaftsjahre mit einer Weizeneinfuhr von 500 —600 000 To., 
ſomit iſt mit dem deutſch⸗amerikaniſchen Weizenabſchluß ein großer 
Teil des deutſchen Bedarfes gedeckt. Der Preis berechnet ſich nach 
der Dezembernotierung in Chikago mit Zu⸗ und Abſchlägen nach 
der Qualität, dem garantierten Proteingehalt und dem Monat 
der Verladung. 

Der Kaufpreis wird bis zum 81. Dezember 1934 geſtundet 
und iſt zu 4½ v. H. zu verzinſen. Die Lieferungen erfolgen in 
neun Monatsraten mit dem Recht des Käufers. ſchnellere Liefe⸗ 
rung zu verlangen. Sie beginnen im Oktober 1931, falls möglich 
bereits im September. Mindeſtens die Hälfte der Verſchiffungen 
muß unter deutſcher Flagge erfolgen. Der Vorteil dieſes Ver⸗ 
trages liegt darin, daß utfhland einen Kredit von rund drei 
Jahren erhält. 

Das amerikaniſche Farm⸗Board ſucht jetzt feine alten Weizen⸗ 
vorräte um jeden Preis loszuwerden. Auch Braſilien erhält im 
Wege des Kaffeeaustauſches im Werte von 10 Millionen Dollar 
25 Millionen Buſhel Weizen. Somit verkauft das Farm⸗Board 
den Weizen an Braſilien für 40 Cent pro Buſhel frei Schiff. Da 
die Fracht von Eanfad-Eity bis zur Küſte 20 Cent koſtet, das 
Farm⸗Board für Lagerung 10 Cent zu zahlen hat, fo verkauft es 
fontit den Weizen an Braſilien mit 10 Cent pro Buſhel (ungefähr 
4 Zloty für einen Zentner). 


Meliorationskredite 
der ſtaatlichen Agrarbank Polens 


Die Staatliche Agrarbank Polens hat bis zum 1. Auguſt 
1931 sgeſaest 903 Meliorationskredite in Höhe von 190 541 000 ST., 
und gwar für die Melioration von 159000 Hektar, erteilt. Seit 
dem 1. Januar d. J. haben ſich die erteilten Kredite um 79 040 000 
Zloty erhöht. Die Kredite werden in ſiebenprozentigen Obliga⸗ 
tionen gewährt. 


Streichung von Aktien von der Warſchaner Börje. Der 
Warſchauer Börſenrat hat beſchtoſſen, die Aktien der polniſchen In⸗ 
duſtriebank (Polſki Bank Przemyſtowy) und der Aktiengeſellſchaft 
R. N (Metallfabrik) in Warſchau mit Wirkung vom 
8. 9. 1931 von der Notierung an der Warſchauer Börſe zu ſtreichen. 
über die Gründe für den letzteren Fall iſt im Bericht der War⸗ 
ſchauer Börſe nichts geſagt. 

Diskonterhöhung in Norwegen. Die Emiſſionsbank von 
Norwegen * mit Wirkung vom 14. d. Mts. ihren Diskontſatz 
von 4 auf 5 vom Hundert erhöht. 


Kälber: beſtes Maſtvieh (Doppellender) 120—130, „ TEST BERATER FE. EEE STERN TIER FEIERTE HE SEHE a Ten RE ER ges 
mäſtete Kälber 106—114, mittelmäßig gemäſtete Kälber und Säuger 
beiter Sorte ——, gut genährte 90—100, mäßig genährte 80—88. 

S 85 af e: te aitete Be Maitlämmer und jüngere Maſthammel 
— emä Sammel und Mu tterihafe 70—100, gut ge- 
Per Bei e ——. 


Schweine: Gemäftete 120—150 1 Sende 
148—160, vollfl. von 100—120 Kilogramm Lebendgewicht 134—144, 
vollfleiſchige von 80—100 Kilogramm Lebendgewicht 120—130, 
fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kilogramm Lebendgewicht 
104—110, Sauen u. ſpäte Kaſtrate 112—136. Bacon⸗Schweine 102—108. 


Marktverlauf: ruhig. 


Danziger Schlachtviehmarkt. Amtl. Bericht vom 15. Septbr, 
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Anne Gulden. 

Man zahlte für 1 Pfd. Lebendgewicht in Goldpfennigen: 

Ochſen: d po En In 3 jüngere —,.—. 
ältere —,—, vollfleiſchige, andere ältere —.—. 
Bullen: We vo fleischige e Schlachtwerts bis 3 
Ni e oder ausgemäſtete bis 26, fleiſchige bis 2 
Kühe: esche vollfleiſchige, tinen Scha 1 bis 29, 
ſonſtige volle ſchige oder ee ſtete bis 27, fleiſchi ge bis 22, 
gering genährte. bis —. rien (Ralbinnen): Vollfleiſchige, 
ausgemä 1775 höchſten li bis 31, vollfleiſchige bis 27, 
fleiſchige bis 22. Freſſer: mäßig genährtes ungvieh ——, 
Kälber: Doppellender befter Maſt —,—, beſte Mait- und Saug- 
tälber bis 50, mittlere . u. Saugrälber bis 40, geringe Kälber 
bis 20. hafe: Maſtlämmer u. junge Maſthammel. eide⸗ u. 
Stallmaſt bis 42, mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel und gut 
genährte Schafe bis 35, fleiihiges, Schafvieh bis 25, gering 105 
nährtes Schafvieh bis — Schweine: Fettſchweine „über. 300 
Lebendgew. bis 57, vollfleiih. Schweine von ca. 
Lebendgew. Bi 52, vollfleiihige Schweine von ca. 0 8 
Lebendgewicht bis 49, vollfleiſchige Schweine von = 160—200 Pfd. 
Sebendgewidt F bis 47, fleiſch. Schweine von ca. 120—160 Pfd > 
gewicht —.—, fleiſch. Schweine unter 120 Pfd. e ren 
Sauen —, 

e ee Ae — 

Auftrieb: — Ochſen, — Bullen, — Kühe; zui. — Rinder, 
125 Kälber, — Schafe, — Schweine. 


Bemerkungen: Die notierten Preiſe ſind Schlachthofpreiſe. Sie 
enthalten ſämtliche Unkoſten des Handels einſchl. Gewichtsverluſte. 


Berliner Viehmarkt vom 15. September. (Amtlicher Bericht 
der Preisnotierungskommiſſion.) 
trieb: 1519 Rinder, darunter 369 Ochſen, 454 Bullen, 
ühe und Färſen, 2375- Kälber, 4681 Schafe, — Ziegen, 
11 22118 Schweine, — Auslandsſchweine. 

Die notierten Preiſe verſtehen fih einschließlich Fracht, Ges 
wichtsverluſt, Rifito, Marktſpeſen und zuläſſigen Händlergewinn. 
Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpfennigen: 

Rinder: Ochſen: a) vollfleiſchige, r höchſten 
Schlachtwerts (jüngere) 38—41, b) vollflei 91 9 er A 
höchſten Se im Alter von 4 Jahren 34—37. 
c junge, fleiſchige nicht ausgemäſtete 88 ältere ausgemäſtete 
30—34, d) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 39—33. 
Bullen: a vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 
37—40, b) vollfleiſchige jüngere —. Schlachtwerts 35—37, 
c mäßig genährte füngere und fn genährte ältere 32—34, 
d) gering genährte 28—31. Kühe: a) naera vollfleiſchige höchſten 
Schlachtwerts 30—33, b) ſonſtige vollfleſſch e oder ausgemäſtete 
23—28, c) fleiſchige 19—22, d) gering genährte 14—17. Färſen 
(Kalbinnen): a) vollfleiichige, aus emältete höchſten Schlachtwerts 
37—40, b) vollfleiſchige 32—37, c) Rielſchige 26—30. Freſſer: 24—30 

Kälber: a) Doppellender feinſter Mait —,—, b) feinite Maſt⸗ 
kälber 45—55, c) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 42—52, 
d) geringe Majte und gute Saugkälber 30—40. 

Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel: 1. Weide» 
maſt, 41—43, 2. Stallmaſt 35—36, b) mittlere Maſtlämmer, ältere 
Maſthammel und gut genä brte junge Schafe 1. 36—42, 2. 34—36 
c) fleiſchiges Schafvieh 36—42, ch gering genährtes Schafbieh 20—3 

Schweine: a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. —, 
b) oiftelichige von 240—300 Pfd. Lebendgewicht 57—58, c) voll- 
fleiſchi ige von 200—240: Pfd. Lebendgewicht 56—57, d) vollfleiihige 
von 160—200 Pfd. ug SE 53—55, e) 120—160 Bid. Leben 
gewicht 48—51, f) Sauen 52. è 
Ziegen: ——, 


Marktverlauf: Bei Rindern und Kälbern in guter Ware 
ziemlich glatt, ſonſt ruhig; bei Eee in guter Ware ziemlich 
glatt, ionit langiam; b weinen in guter Ware ziemlich glatt 


